
B E I T R A G ZUR B R O M B E E R F L O R A B I E L E F E L D S 

V o n A . S C H U M A C H E R - W a l d b r ö l 

1843 sammelte der junge Bielefelder Theologiestudent K O N R A D B E C K H A U S 
blühende Brombeeren in der Umgebung Bielefelds. Die „Rubi germanici" 
von W E I H E und N E E S waren 16 Jahre vorher fertig geworden, aber die darin 
beschriebenen neuen Arten noch keineswegs Gemeingut der Floristen ge­
worden. So war auch B E C K H A U S nicht imstande, die zwar sorgfältig präpa­
rierten aber doch ohne viel Sachkunde gesammelten Stücke selber zu be­
stimmen. Das besorgten B A N N I N G , der im Sammeljahr erst 8 Jahre alt war, 
und F O C K E in späteren Jahren. 

V o n BECKHAUsens Lehrer und Führer in die Botanik, J Ü N G S T , wissen w i r 
nicht, ob er selber Brombeeren kannte. 1869, in der 3. Auflage seiner Flora 
Westfalens, gab er 13 Arten aus der Umgebung Bielefelds an, von denen nur 
zwei fraglich sind. 

1893 ist bei U T S C H in der Flora Westfalens von B E C K H A U S die Zahl der 
von Bielefeld nachgewiesenen Arten und Formen auf 23 gute Arten und 13 
Formen der C « « i » 5 - A b k ö m m l i n g e gestiegen. E r berücksichtigte die Funde 
von B E C K H A U S und S A R T O R I U S . 

S A R T O R I U S ( f 1914) botanisierte 40 Jahre in der Umgebung Bielefelds. 
E r sammelte dabei auch Brombeeren, deren Namen nach einer Revision durch 
D r . U T S C H 1909 in die Flora von Bielefeld von K A D E und S A R T O R I U S (KS.) 
aufgenommen wurden. Die Liste enthält 20 Arten aus dem Bielefelder 
Florengebiet, 3 weitere Arten aus der Nachbarschaft und 9 Kreuzungen. 
D a n n hatten die Bielefelder Brombeeren ein halbes Jahrhundert Schonzeit 
seitens der Floristen. Die Brombeerkenner wallfahrten in die Nachbarschaft, 
nach Herford-Mennighüffen, wo D r . W E I H E gewirkt hatte, oder nach Burg­
steinfurt, wo B A N N I N G gelehrt hatte, der die Brombeerfundorte W E I H E S 
wieder entdeckte. Bielefeld lag für sie abseits. 

A u f Wunsch von D r . F R I T Z K O P P E durchstreifte der Verf . 1955—58 an 
den Wochenenden der Brombeerblütezeit das Bielefelder Gebiet. Die Reisen 
wurden ihm durch eine finanzielle Beihilfe des Naturwissenschaftlichen 
Vereins Bielefeld und die Gastfreundschaft von Familie K O P P E ermöglicht. 
Nicht möglich war es aber, in der knappen Zeit alle Brombeersträucher 
Bielefelds aufzusuchen, um so weniger, als 1956 infolge der Februarkälte nur 
wenige zur Blüte kamen. 

Der Direktor des Naturkundemuseums in Münster, H e r r D r . F R A N Z I S K E T , 
gewährte in liebenswürdiger Weise die Erlaubnis zur Durchsicht der dor­
tigen Brombeersammlung, die von H e r r n D r . S C H R Ö D E R geordnet worden 
war. Das Herbar W E I H E ergab nichts für die Bielefelder Flora, weil Stand­
ortangaben fehlten. Die Bielefelder Belege aus dem Herbar B E C K H A U S waren 
z. T . mehr Erinnerungsstücke an die Frühzeit der Brombeerkunde als Be­
weise für das Vorkommen der betreffenden Arten bei Bielefeld. 
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Die von U T S C H gesammelten Brombeeren i m Herbar B E C K H A U S stammten 
nicht aus Bielefeld. 

D r . D A H M S in Oelde arbeitete unter günstigeren Voraussetzungen als 
seinerzeit der junge B E C K H A U S , man hatte inzwischen gelernt, worauf es beim 
Sammeln ankam. E r sammelte sachgemäß, bestimmte vorsichtig und hinter­
ließ so eine brauchbare Sammlung, die nur leider wenig aus dem Bielefelder 
Bereich enthält. 

V o n den Brombeerschriften Westfalens ist die grundlegende Arbeit von 
U T S C H in der Flora von B E C K H A U S durch ihre sorgfältigen Beschreibungen 
außerordentlich wertvol l . In der systematischen Gliederung schließt er sich 
im wesentlichen der Auffassung F O C K E S in der Synopsis Ruborum Ger-
maniae an. 

D A H M S folgt in der Anordnung der Brombeeren der Flora von G A R C K E , 
die aber ihrerseits auf F O C K E S Arbeit in der Synopsis von A S C H E R S O N / 
G R A E B N E R fußt. Die Durchsicht des Herbariums ergab nur eine verhältnis­
mäßig geringe Z a h l von Irrtümern, die aber aus D A H M S ' Arbeit nicht zu er­
sehen sind, wei l er nur ausnahmsweise Beschreibungen bringt. 

F O C K E S System wurde 1 9 0 8 — 1 3 überholt durch die Rubi Europae von 
S U D R E , der vor allem die verschiedenstacheligen Brombeeren klarer gliederte. 

Eine Arbeit S U D R E S (und Z A H N S für die Habichtskräuter) ist im Grunde 
auch D r . C A R L B O D E W I G S Schrift: „Brombeeren und Habichtskräuter der 
rheinischen F lora " . Sie ist auch für die westfälischen Floristen brauchbar 
durch die genaue Übersetzung der SuDREschen Beschreibungen. M i t den A r ­
beiten von U T S C H und D A H M S ist sie aber nicht vergleichbar, wei l B O D E W I G 
lediglich Sammler war. E r schickte die Brombeeren nach Toulouse, wo S U D R E 
sie bestimmte. Die Auskünfte S U D R E S ergänzte er dann durch die Fundorte 
und die gewissenhafte Ubersetzung der SuDREschen Diagnosen aus den „Rubi 
Europae". Eine kritische Äußerung fehlt, obwohl die rheinischen Brombeeren 
nicht nach den Leisten S U D R E S genormt sind. S U D R E kannte sie lebend nicht 
und mußte sich mit den getrockneten Zweigen begnügen. 

D r . R U N G E verzichtete in seiner neuen Flora Westfalens auf eine Be­
rücksichtigung der Brombeerarten, wohl in der Erkenntnis, daß eine Neu­
bearbeitung ähnlich wie bei U T S C H eine Lebensarbeit sein würde. 

Bemerkenswert ist die Verteilung der bisher bekanntgewordenen Biele­
felder Brombeeren auf die Gruppen S U D R E S : 

Aufrechte Brombeeren 8, Waldbrombeeren 16 , Zweifarbige Brombeeren 4 , 
Filzige Brombeeren 0 , Bekleidete Brombeeren 4 , Raspelbrombeeren 1 1 , 
Rauhe Brombeeren 2 , Stachelschwein-Brombeeren 0 , Drüsenbrombeeren 5 
Arten. Kennzeichnend für die Bielefelder Brombeeren ist das Überwiegen 
der beiden ersten Gruppen nach A r t - wie Individuenzahl. Es sind atlan­
tische und subatlantische Arten, gebunden an kalkarme Sande und Lehme. 
Das Fehlen der Filzigen Brombeeren ist leicht verständlich, wei l sie dem 
Weinbauklima angehören. Die Zweifarbigen Brombeeren sind ebenfalls 
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wärmebedürftig und darum im Rheinland schon wesentlich reicher entwickelt; 
Das gleiche gilt für die Bekleideten Brombeeren. Die Raspelbrombeeren 
scheinen reich vertreten zu sein; es handelt sich aber um geringe Vorkommen, 
die sich in der übrigen Brombeervegetation verlieren. Eine A r t der Rauhen 
Brombeeren hat im Bielefelder Gebiet mehr Individuen als die 11 Arten der 
Raspelbrombeeren zusammen. Auffal lend ist das Fehlen der Stachelschwein­
brombeeren, die in den Bergländern des Rheinlandes noch reichlich vor­
handen sind. Bei den Drüsenbrombeeren fällt das Fehlen von Kubus rivu-
laris, R. serpens und R. hirtus auf, die im Rheinlande ebenfalls in großen 
Formenschwärmen vorkommen. Die Drüsenbrombeeren sind eine Formen­
gruppe der Berglandschaften, die nach Norden hin schwindet, mit Ausnahme 
des R. Schleichen. 

Zwei Dri t te l der Arten sind westlich-atlantisch verbreitet; nur ein Dr i t te l 
ist vorwiegend mitteleuropäisch. 

A m Querriegel des Osning scheiden sich die Brombeeren. Die Mehrzahl 
von ihnen scheut den K a l k ; eine kleine A n z a h l geht auf den K a l k und auf 
den Sandstein des Gebirges, meidet aber die Sande der Ebene. A u f den S-
und SW-Hängen des Gebirges könnte man versucht sein, wärmeliebende 
Arten zu suchen, etwa R. tomentosus. Das Allgemeinklima ist aber schon zu 
kühl; dazu kommt der Stau der Westwinde am Gebirge mit erhöhten ört­
lichen Niederschlägen. Darum dringt nicht einmal R. bifrons bis zum Teuto­
burger Walde vor. Auch R. procerus, auf den Kalken der Beckumer Höhen 
noch vorhanden, scheint im Bielefelder Raum zu fehlen. V o n den nordwest­
lichen Arten wagen sich R. nitidus und R. ammobius anscheinend nur auf 
die Sande und Lehme der „Versmolder Halbinse l " . 

Die pflanzensoziologische Stellung der Bielefelder Brombeeren wurde 
nicht näher untersucht. Die schattenertragenden Glandulosi der Eichen-Hain­
buchen-Wälder fehlen. Die Arten der Suberecti und Silvatici zeigen ent­
sprechend ihrer Verbreitung und Genügsamkeit vorwiegend Beziehungen zu 
den Eichen-Birken-Wäldern. Im Gebiet dieser Wälder besiedeln sie Hecken, 
Waldränder und lichte Waldstellen. In den lichten Wäldern halten sie lange 
aus, wenn auch mit verringerter Fruchtbarkeit. W i r finden sie auch in den 
Kieferngehölzen, die künstlich aus Eichen-Birken-Wäldern entwickelt wur­
den. Rubus suberectus und R. sulcatus verraten deutlich ihre Vorliebe für 
wasserzügige Böden mit besseren Ernährungsmöglichkeiten. 

R. afjinis, ammobius, vulgaris, carpinifolius verlangen für eine normale 
Entwicklung ebenfalls bessere Böden des Eichen-Birken-Waldgebietes. Die 
Artengruppe R. vestitus-leucanthemus, R. elegantispinosus, R. rudis, R. thyr-
santhus-candicans und R. radula gehören in den Bereich der Buchenwälder. 
Sie sind aber noch stärker als die erste Gruppe auf lichte Stellen angewiesen, 
wei l der auf den Osninghöhen verbreitete Buchenwald in seinem Innern keine 
Brombeeren duldet. Z u den lichten Stellen, die von Beerenliebhabern „be­
sä t " werden, gehören auch die Kahlschläge. Die Brombeeren kommen dort 
gewöhnlich erst hoch, wenn die Kahlschlagkräuter ihre Rolle beenden. Brom-
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beerdickichte erzeugen in wenigen Jahren einen ausgezeichneten garen W a l d ­
boden. Durch die schnellen Aufforstungen und die damit verbundene „Rei­
nigung" der Flächen kommen die Brombeeren oft nicht dazu, die Regenera­
tion des Waldbodens zu beenden. 

D a jedes Brombeergebiet sein eigenes Artengesicht hat, lassen sich lokale 
pflanzensoziologische Befunde nicht verallgemeinern. Die Gefahr dazu ist 
aber vorerst nicht groß, wei l die unter den Floristen weit verbreitete Mangel­
krankheit der Rubus-Fruticose auch viele Pflanzensoziologen befallen hat. 
Eine erfreuliche Ausnahme machen für Norddeutschland T Ü X E N - N E U M A N N , 
für Süddeutschland O B E R D O R F E R . Ihre Ergebnisse passen aber noch nicht 
auf das Bielefelder Gebiet. 

Bei der Ordnung der Brombeeren wurde das System S U D R E benutzt, auch 
dann, wenn die Ansicht des Verf . von der Auffassung S U D R E S abwich. S U D R E S 
Gliederung ist die klarste und einfachste aller bis heute gebrauchten Brom­
beersysteme. Vol lkommen w i r d ein Brombeersystem aber nie sein können. 
Dafür haben die Brombeeren ausgiebig gesorgt. 

Lage der erwähnten ört l ichkeiten 

Abkürzungen: 
I. = Ravensberger Hügelland B = Kreis Bielefeld 

II. = Teutoburger Wald H = Kreis Halle/Westf. 
I I I . = Münster-Tiefland Wi = Kreis Wiedenbrück 
K S = K A D E U. SARTORIOS, Flora von Bielefeld 

Das untersuchte Gebiet liegt in der Provinz Westfalen. Bei Einzelörtlkhkeiten 
ist nach der Ziffer der Landschaft und der Abkürzung des Kreisnamens noch die 
politische Gemeinde genannt, zu der die Stelle gehört. 

Altenhagen I. B 
Amshausen I I . und I I I . H 
Babenhausen I. B 
Barrelheide I I I . H , Kölkebeck 
Berghausen II. H 
Bethel I I . B, Gadderbaum 
Blömkeberg, Plänerkalkhügel in II. , Bielefeld und Brackwede 
Borgholzhausen I., I I . H 
Brackwede I I . , I I I . B 
Brands Busch I I . B, Bielefeld 
Brechmerholz I I I . P, Stukenbrock 
Brake I . B 
Brakhöner I . B, Altenhagen 
Brock I I I . B, Brackwede 
Brockhagen I I I . H 
Brönninghausen I . B 
Deppendorf I . B 
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Dornberg I., II. B 
Eckendorf (schon in Lippe, dicht bei Brönninghausen) 
Erdsiek I. B, Theesen 
Furlbachtal, oberes, III. P, Brechmerholz/Stukenbrock 
Gadderbaum II. B 
Großdornberg I., II. B 
Große-Bokermann II. B, Senne I 
Halle III. H 
Haller Baum II. B, Ummeln 
Hasenpatt, ein Wanderweg, I. B, Theesen und Jöllenbeck 
Heepen I. B 
Hoberge II. B 
Holsche Brock II. B, Gadderbaum 
Jöllenbeck I. B 
Johannisegge II. H , Borgholzhausen 
Knetterhausen III. H 
Kölkebeck III. H 
Landbach III. H , Steinhagen 
Langenberg II. B, Hoberge-Uerentrup 
Lönkert, Berg, II. B, Brackwede 
Meyer zu Bentrup I. B, Brönninghausen 
Meyer zu Heepen I. B, Heepen 
Meyer zu Müdehorst I. B, Deppendorf 
Meyer zu Wendischhof I. B, Babenhausen 
Niederschabbehard III. H , Obersteinhagen/Steinhagen 
Niedicks Mühle I. B, Vilsendorf 
Obersteinhagen III. B, Steinhagen 
Oberwittler I. B, Großdornberg 
Peter auf dem Berge, Gastwirtschaft, II. B, Kirchdornberg 
Pohlmann III. H , Steinhagen 
Ravensberger Bleiche III. B, Brackwede 
Ravensburg II. H , Cleve 
Runkelkrug I. B, Brönninghausen 
Schloß Holte III. W i 
Sieker, II. B, Bielefeld 
Spiegelsberge II. B, Senne I 
Steinhage III. H , Obersteinhagen 
Steinhagen III. H 
Theesen I. B 
Versmold III. H 
Vierschlingen II. und III. B, Amshausen 
Vilsendorf I. B 
Waterbör II. B, Gadderbaum 
Wellensiek II. B, Bielefeld 
Zweischlingen II. B, Quelle 



Gliederung der echten Brombeeren nach S U D R E 

A . Stacheln des Schößlings gleich oder fast gleich, zusammengedrückt, auf 
den Kanten stehend, nicht oder wenig stieldrüsig. 

Gleichstachelige Brombeeren (Homalocanthi Dumortier). 

B. Stacheln des Schößlings gewöhnlich sehr ungleich, Stieldrüsen ± zahl­
reich Ungleichstachelige Brombeeren (Heteracanthi Dumortier). 

A . Gleichstachelige Brombeeren 

I. Schößling aufrecht, nur an der Spitze bogig, kantig, kahl ; Blätter unter-
seits meist grün, nur gelegentlich etwas graufilzig; Blattstiele oben oft 
r innig ; Blütenstand wenigblütig, fast traubig; Kelchblattzipfel außen grün, 
weiß berandet. Pflanzen meist ohne Stieldrüsen. Frühblühend. In Hecken, 
an Waldrändern, an Ufern . . Aufrechte Brombeeren (Suberecti P H . J . M Ü L L E R ) . 

I I . Schößling bogig, sich zur Erde neigend, kahl oder behaart, meist kantig, 
im Herbst oft an der Spitze wurzelnd; Blätter unterseits grün oder grau­
filzig; Blütenstand zusammengesetzt oder oben traubig, zur Spitze hin ab­
nehmend; Kelchblattzipfel außen graufilzig, selten grün. Pflanze oft etwas drü­
sig. In Wäldern oder an U f e r n . . . Waldbrombeeren (Silvatici P H . J . M Ü L L E R ) . 

I I I . Schößling bogig, sich zur Erde neigend, kahl oder behaart, kantig, mit 
gleichmäßigen, kräftigen Stacheln bewehrt; im Herbst an der Spitze wur­
zelnd. Blätter unterseits weißfilzig; Blütenstand zusammengesetzt, nach der 
Spitze zu sich verjüngend; Kelchzipfel außen weißfilzig, an der Frucht 
zurückgeschlagen. Drüsenlose, oft kletternde Pflanzen. A n sonnigen Stellen, 
oft an Hecken Zweifarbige Brombeeren (Discolores P H . J . M Ü L L E R ) . 

B. Ungleichstachelige Brombeeren 

I V . Schößling bogig sich zur Erde neigend oder liegend, mehr oder weniger 
stieldrüsig, kantig oder rundlich; Blätter 3—5zählig, unterseits grün oder 
graufilzig; mit schmalen linealen oder lineal-lanzettlichen Nebenblättern; 
Blütenstand zusammengesetzt oder oben traubig, stieldrüsig; Kelchzipfel 
oft mit Anhängseln; Steinfrüchtchen zahlreich. Arten der Berge, an Hecken 
und in Wäldern 

Echte ungleichstachelige Brombeeren (Appendiculati Genevier). 

V . Schößling liegend oder bogig sich zur Erde neigend, gewöhnlich stiel­
drüsig, oft bereift, kahl oder sparsam behaart, mit geraden Stacheln; Blätter 
beiderseits grün oder unterseits graufilzig; Teilblättchen breit, oft an den 
Rändern sich deckend, das Endblättchen oft annähernd kreisrund, die äu­
ßeren fast sitzend; Nebenblätter meist breit, lanzettlich oder lineallanzett-
lich; Blütenstand kurz, die Blütenzweige oft fast doldig; Kronblätter meist 
breit, knitterig, Steinfrüchtchen groß und wenig zahlreich, oft ungleich 
entwickelt. Dünnverzweigte, frühblühende Arten. A n Wegen, Feldrändern, 
Begleiter der Kulturformationen . . . Kratzbeeren (Triviales P H . J . M Ü L L E R ) . 
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I. Suberecti — Aufrechte Brombeeren 

A . Stacheln des Schößlings schwach, kegelförmig oder pfriemlich; Blätter 
5—7zählig. 

a) Staubfäden länger als die Grif fel ; Blätter feingesägt, flach 
R. suberectus A N D E R S . 

b) Staubfäden etwas kürzer als die Grif fel ; Blätter ungleich scharf ge­
sägt, gefaltet R. scissus W . W A T S . 

B. Stacheln des Schößlings kräftig, am Grunde verbreitert. 
a) Äußere Seitenblättchen der Schößlingsblätter fast sitzend (nur im 
Herbst oft kurz gestielt), Endblättchen am Grunde breit, herzeiförmig; 
Kelchblätter löffeiförmig hohl, nach der Blüte abstehend R. plicatus W E I H E . 
b) Äußere Seitenblättchen der Schößlingsblätter deutlich gestielt; Kelch­
blattzipfel nach der Blüte gewöhnlich zurückgebogen; Staubfäden länger 
als die Griffel , selten gleichlang. 

1. Schößling gefurcht, kräftig; Schößlingsblätter flach, Endblättchen 
herzeiförmig, lang zugespitzt; Blütenzweig verlängert, fast unbewehrt; 
Kelchblätter zurückgeschlagen, Staubfäden länger als die G r i f f e l . . . 

R. sulcatus V E S T . 

2. Schößling flachseitig; Blütenstand kurz, bestachelt. 
aa) Endblättchen der Schößlingsblätter eiförmig-elliptisch. 

!) Blätter oberseits kahl , gefaltet; Blütenstand dicht hakenstachelig, 
drüsig, Kelchzipfel nach der Blüte abstehend. R. senticosus K O E H L . 
!!) Blättchen oberseits schwach behaart, meist glänzend; Blüten­
stand meist ohne Stieldrüsen; Kelchblätter nach der Blüte locker 
zurückgebogen R. nitidus W E I H E . 

bb) Endblättchen der Schößlingsblätter breit herzförmig. 
!) Stacheln des Blütenstandes kräftig; Blätter unterseits grau-filzig 

R. affinis W E I H E . 

!!) Stacheln des Blütenstandes schwach; Blätter unterseits weich-
haarig R. ammobius F O C K E . 

1. A u f r e c h t e B r o m b e e r e (Rubus suberectus V E S T ) 
Erkennungsmerkmale: Kleine kegelförmige, dunkelrote Stachelchen an den 
aufrecht-hochwüchsigen Schößlingen, traubenförmige, meist unbewehrte 
Blütenstände mit weißen Blüten, deren Staubfäden länger als die Griffel 
sind. Reife Früchte dunkel mit rötlichem Schimmer. 
Die A r t ist durch das gemäßigte Nordeuropa und durch Mitteleuropa 
weit verbreitet auf etwas feuchten lehmigen oder sandigen Waldböden. Im 
Bielefelder Gebiet kommt sie zerstreut auf kalkfreien Waldböden vor, so 
im Gebiet von Versmold, bei Steinhagen, am Blömkeberg, Spiegelsberge, 
Furlbachtal, Großdornberg-Babenhausen, Theesen, zw. Heepen und Alten­
hagen. K S : Nicht selten. 
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2 . S c h l i t z b l ä t t r i g e B r o m b e e r e . (Rubus scissus W . W A T S . 1 9 3 7 , 

Journ. Bot. 7 5 , 1 6 2 ; R. fissus auct. mult. ; non L I N D L E Y 1 8 3 5 ; S U D R E 1 9 0 8 

bis 1 9 1 3 , t. 2 (als R. fissus)). 

Sie unterscheidet sich von der Aufrechten Brombeere durch niedrigeren 
Wuchs ( 0 , 5 0 — 1 , 0 0 m), nadeiförmige, pfriemliche, grüne Stacheln, gefaltete, 
ungleich scharf gesägte, meist siebenzählige Blätter, kleine weiße Blüten, 
deren Staubfäden etwa so lang sind wie die Griffel . Die Früchte ähneln 
denen der vorigen A r t . 
In ihrer Verbreitung zeigt die A r t einen betont nordischen Charakter. 
Sie geht von Nordrußland über Südskandinavien zu den Britischen Inseln, 
hat in Norddeutschland ihr Schwergewicht im Osten, reicht westlich bis 
Holland-Belgien. Hauptvorkommen in Westfalen: Südliches Sauerland, be­
sonders Siegerland und Kreis Olpe, von wo sie ins Bergische Land hinein­
strahlt; im übrigen Rheinland reichlich im Hohen Venn. Im Bielefelder 
Gebiet sehr selten: bisher nur Spiegelsberge in einer gesäuberten Fichten­
schonung mehrere einjährige Triebe zusammen mit R. suberectus und 
R. plicatus. 

3 . F a l t e n b l ä t t r i g e B r o m b e e r e (Rubus plicatus W E I H E et N E E S ) 
Z u den im Schlüssel angegebenen Merkmalen treten die kurzen Staubfäden, 
die die Griffel an Länge nicht übersteigen. Die Blütenstände am oberen 
und mittleren Tei l des Schößlings sind traubig, die später blühenden vom 
unteren Tei l des Schößlings rispig verzweigt. 

Rubus plicatus ist die häufigste A r t der Aufrechten Brombeeren; auf Silikat­
böden Mitteleuropas weit verbreitet. U m Bielefeld vielfach auf Sanden und 
verlehmten Sanden: Versmold; Barrelheide; Steinhagen-Nieder-Schabbehard; 
Landbachgebiet; Steinhage; Spiegelsberge; Schloß H o l t e ; Babenhausen, 
Theesen, Altenhagen. K S : nicht selten, z . B . Wellbach, Meyer zu Heepen. 
Die Normal form der A r t hat eiförmige, am Grunde herzförmig ausgeran-
dete und unterseits nur zerstreut behaarte Sdhößlingsendblättchen. Al s 
Unterart davon getrennt wi rd 
R. amblyphyllus B O U L . 

Das Schößlingsendblättchen ist eiförmig-elliptisch, am Grunde nicht oder 
nur sehr wenig ausgerandet, unterseits weich behaart. Die Form ist bei 
Bielefeld ähnlich verbreitet wie die Normal form und zeigt die gleichen 
Standortansprüche: Versmold; Nieder-Schabbehard; Steinhage; Pohlmann; 
Furlbachtal; Berghausen (Kiesgrube); Johannisegge; Borgholzhausen; Baben­
hausen; Runkelkrug; Niedicks Mühle. 
Das Gegenstück dazu bildet eine Form von Rubus plicatus, die noch nicht 
benannt zu sein scheint. Das Endblättchen der Schößlingsblätter ist breit 
eiförmig bis fast kreisförmig, am Grunde deutlich ausgerandet und mit auf­
gesetzter Spitze versehen. Die Blattstiele sind dicht mit hakigen Stacheln 
bewehrt. Die meist rispig verzweigten Blütenstände besitzen ebenfalls zahl­
reiche kräftige, hakige Stacheln. Die Kelchblätter sind oft lang gezipfelt. 
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Bisherige Fundorte: Nieder-Schabbehard, Schloß Holte , Runkelkrug (an 
der Autobahn). 
Al s Unterart von Rubus plicatus gilt auch die 
S c h a t t e n - B r o m b e e r e (Rubus opacus F O C K E ) 

Die Schößlingsblätter sind unterseits weich behaart, die äußeren Seiten-
blättchen deutlich gestielt. Staubfäden länger als die Griffel . Sie wurde von 
U T S C H für Hallerbaum bei Bielefeld angegeben. Dem Verf . ist sie nicht 
begegnet. Sie ist durch den nordwestdeutschen Raum zerstreut, reicht süd­
wärts bis an die Heideterrasse der Kölner Bucht. A u f sie wäre besonders 
im Gebiet von Versmold zu achten. 

4. G e f u r c h t e B r o m b e e r e (R. sulcatus V E S T ) 

erinnert im hohen Wuchs, in der Form der Schößlingsblätter, den großen 
weißen Blüten, den Staubfäden, die länger als die Griffel sind, und der 
Vorliebe für feuchte, quellige Waldstellen an die Aufrechte Brombeere. 
W E I H E und N E E S haben auch beide als eine A r t , R. fastigiatus, beschrieben. 
Durch den gefurchten Schößling, die zerstreuten, kräftigen, geraden oder 
etwas gekrümmten Stacheln läßt sich die Gefurchte Brombeere aber auf den 
ersten Blick von der Aufrechten Brombeere unterscheiden. Die schwarzen 
Früchte sind wohlgebildet, auffallend lang und wohlschmeckend. 
Wie überall, wo die Gefurchte Brombeere vorkommt, treten auch bei Biele­
feld neben der Normal form Formen mit schwach gerilltem oder fast flach-
seitigem Schößling auf, die an hochwüchsige Formen der Faltenblättrigen 
Brombeere erinnern. Eine scharfe Grenze zwischen der Normal form und 
den abweichenden Formen ist nicht vorhanden. 
Eine besondere Benennung (R. sulcatiformis H R U B Y ) ist darum überflüssig. 
Im Bielefelder Gebiet scheint die Gefurchte Brombeere nicht häufig zu sein. 
Bisherige Fundorte: Hoberge, Barrelheide, Oberwittler. D a z u kommt ein 
Standort bei Ummeln, den U T S C H angibt. K S : Schloßhof; Meyer Hale-
meier; Ummeln. In Mitteleuropa ist die A r t weit verbreitet. 
Verwandt mit Rubus sulcatus ist die nordamerikanische 
S a n d b r o m b e e r e (Rubus villosus An). Die Blätter sind weichbehaart; 
der dicht abstehend behaarte Blütenstand zeigt Stieldrüsen. Sie wurde als 
Gartenflüchtling am Blömkeberg und am Lönkert gefunden. 

5. G l ä n z e n d e B r o m b e e r e (Rubus nitidus W E I H E et N E E S ) 

Die A r t ist auch ohne Blüten an den elliptischen, oberseits frisch grün glän­
zenden und unterseits mehr oder weniger behaarten Blättern der aufrechten 
Schößlinge zu erkennen. Die Blütenzweige mit sparrig abstehenden, schlanken 
Ästchen, meist rosafarbigen, zierlichen Blüten und dünnen, hakenförmigen 
Stacheln lassen die A r t leicht von andern Arten der Aufrechten Brom­
beeren unterscheiden, denen diese graziöse Form fehlt. 
Eine A r t von atlantischer Verbreitung im Nordwesten Europas, vorwiegend 
in der Ebene auf feuchten, sandigen Böden. Entsprechend dieser Verbrei­
tung ist sie bei Bielefeld am häufigsten im Westen, vor allem westlich von 
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Versmold. V o n U T S C H wurde sie für Ummeln und die Senne angegeben. 
K S : Ummeln. D a z u kommen jetzt Fundorte in der Barrelheide, bei Stein­
hage, Pohlmann, ferner bei Schloß Holte und am Furlbach. In den vegetations­
armen Kiefernforsten in der N ä h e des Furlbaches ist sie oft die einzige 
Brombeere. Den Beerensammlern ist sie recht: die Früchte sind sehr wohl ­
schmeckend. 
V o n den Formen soll nach U T S C H die var. hamulosus ( L E F . U . M Ü L L E R als 
A r t ! ) mit „gedrungener Rispe und hakenförmigen Stacheln" die „gewöhn­
liche F o r m " sein. Das dürfte auf einem Irrtum beruhen. R. hamulosus 
zeichnet sich durch stets weiße Blüten und eine dicht mit kräftigen Haken­
stacheln bewehrte Blütenrispe aus. Sie ist ziemlich selten, auch im rheinischen 
Flachlande. Bei Bielefeld wurde sie nur einmal gefunden im Versmolder 
Gebiet am Grenzweg östlich Thies. Im Versmolder Gebiet überwiegt die 
var. divaricatus S U D . , die mit ihren sparrigen Blütenzweigen und den rosa­
farbigen Blüten als Leitform der A r t angesehen werden kann. 
Im Versmolder Gebiet südöstlich Artkämper am Rande eines Kiefernwaldes 
(3930/6802. B l . Versmold) wächst eine eigenartige Form. Sie zeichnet sich 
durch ungewöhnlich schmale, oft nur 2 cm breite Blütenstände aus mit 
kurzgestielten weißen Blüten und steht der var. anglicanus S U D R E nahe, die 
aus Deutschland nicht bekannt ist. 

6. V e r w a n d t e B r o m b e e r e (Rubus affinis W E I H E et N E E S ) 

Die kräftige A r t besitzt am Schößling wie am Blütenzweig auffallend lange, 
starke, meist gerade Stacheln. Das Endblatt der Schößlingsblätter ist aus­
geprägt herzförmig; die Blätter sind grob gewellt; daran schon ist die A r t 
auch nichtblühend leicht zu erkennen. Die Blütenblätter sind groß, reinweiß 
oder außen rötlich angehaucht, die Staubfäden deutlich länger als die Gri f fe l ; 
der Kelchblattzipfel ist an der Frucht zurückgeschlagen. 
Die A r t hat eine ähnliche atlantische Verbreitung wie die Glänzende Brom­
beere. Im Bielefelder Gebiet wurde sie mehrfach westlich Versmold gefunden, 
dann noch i n der Senne am Furlbach. K S : Tatenhausen. 

7. E m s l ä n d i s c h e B r o m b e e r e (Rubus ammobius F O C K E ) 

Eine Übersetzung des Namens ammobius kommt für den deutschen A r t ­
namen nicht in Frage, wei l der Name Sandbrombeere im Schrifttum bereits 
an die erwähnte nordamerikanische A r t R. villosus vergeben wurde. M i t 
dem Namen Emsländische Brombeere soll ihr Hauptverbreitungsgebiet 
gekennzeichnet werden. 
Die A r t sieht aus, als wenn sie ähnlich wie der Stieglitz ihre Merkmale 
von anderen zusammengeliehen hätte. Darauf macht schon F O C K E bei der 
Beschreibung aufmerksam. V o n Rubus affinis ist sie leicht durch die geringe 
Größe der Stacheln zu unterscheiden, die am oberen und mittleren Tei l 
des Schößlings nur mäßig stark, am Blütenzweig aber nur schwach und 
sparsam vorhanden sind. Der Umriß der Schößlingsblätter erinnert an Rubus 
affinis; die Blätter sind aber nicht wellig, außerdem unterseits weich samtig 
behaart. Fast stets finden sich neben 5zähligen Blättern auch 7zählige. Der 
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Blütenzweig neigt zu unregelmäßiger Verzweigung; die Blüten sind weiß 
und ziemlich groß, die Staubfäden länger als die Griffel und die Kelch­
blätter an der Frucht locker zurückgeschlagen. Wie die anderen Suberecti 
beginnt sie früh mit der Blüte, kann aber schlecht den Endpunkt finden. 
Die Früchte der späten Blüten werden zwar noch dick aber nicht mehr reif. 
Vegetativ vermehrt sie sich nach der Regel der Aufrechten Brombeeren durch 
Wurzelsprosse. 

S U D R E hat die A r t im System nicht ganz glücklich eingereiht. Sie gehört 
nicht an den Schluß der Suberecti, sondern zur ersten Gruppe, den „Sube­
recti veri" im Sinne B O U L A Y S . Darauf deutet unmißverständlich schon die 
rötliche Färbung der Früchte hin. 

Uber ihre Verbreitung sind wir nur unvollkommen unterrichtet. F O C K E 
nennt in seiner letzten großen Arbeit von 1914 genauso wie in der ersten 
von 1877 nur drei Standorte: Delmenhorst, Burgsteinfurt und Lengerich. 
U T S C H fügte noch Lüdinghausen hinzu. Das wäre der südlichste bis heute 
bekannte Standort. Neuerdings hat A L F R E D N E U M A N N sie von zahlreichen 
Stellen nördlich Osnabrück und im Emslande nachgewiesen. Der Verf . sah 
sie zufällig — bei einer unfreiwilligen Rast durch eine Motorradpanne — in 
Menge an einem Wege bei Ahaus. Außerhalb Deutschlands w i r d sie an­
gegeben von den Niederlanden (viel in Drente und dem Nordte i l der Ve-
luwe; R E I C H G E L T in O O S T S T R O O M , 1956, England (nur ein Standort in 
Surrey; W . C . R. W A T S O N , 1958), Dänemark (zitiert nach W A T S O N ) . Aus Bel­
gien wurde sie noch nicht nachgewiesen ( L E G R A I N , 1958). Im Bielefelder 
Raum wurde sie nur westlich Versmold an 6 Standorten, z. T. reichlich, fest­
gestellt. 

Die letzte A r t der Aufrechten Brombeeren im System S U D R E S , die 

8. D o r n i g e B r o m b e e r e (Rubus senticosus K O E H L . ; bei F O C K E , U T S C H 
und D A H M S R. montanus W I R T G E N ) wurde im Bielefelder Gebiet nur bei 
Theesen (Erdsiek) gefunden. Sie hat ihren Namen von dem dicht hakig 
bestachelten Blütenzweig, der im Blütenstand immer zerstreut stehende 
Stieldrüsen zeigt. Der Kelch ist außen grün und weiß berandet. 

II . Silvatici P H . J . M Ü L L E R — Waldbrombeeren 

A . Kelchblätter nach der Blütezeit abstehend oder aufgerichtet. Staubfäden 
oft kürzer als die Griffel U n t e r g r u p p e G r a t i S u d r e 

a) Kräft ige Pflanzen; Schößling kantig, mit starken, zusammengedrückten, 
am Grunde verbreiterten Stacheln bewehrt; Schößlingsblätter 5zählig; 
Staubfäden so lang wie die Griffel oder sie überragend 

E u - G r a t i S u d r e 
b) Oft zierliche Ar ten ; Schößling rundlich oder stumpf kantig, mit mittel­
mäßigen, oft ein wenig ungleichen Stacheln besetzt; Schößlingsblätter 
3—4—5zählig ; Staubfäden gewöhnlich kürzer als die Griffel 

S p r e n g e l i a n i F o c k e 
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B. Kelchblätter nach der Blütezeit zurückgebogen; Staubfäden gewöhnlich 
länger als die Gri f fe l ; Blätter unterseits grün, selten die oberen an sonnigen 
Standorten graufilzig. Waldbewohner 

U n t e r g r u p p e : E u v i r e s c e n t e s G e n e v i e r 
a) Kräft ige Pflanzen, Schößling kantig, kahl oder sparsam behaart; Blätter 
des Schößlings unterseits kahl oder wenig behaart, 5zählig; Blütenzweig 
kahl oder locker behaart; Stieldrüsen fehlend oder selten 

C a l v e s c e n t e s G e n e v i e r 
b) Kräft ige Pflanzen, Schößling kantig, behaart; Schößlingsblätter unter­
seits deutlich weichhaarig, 5zählig; Blütenzweig und Blütenstand ab­
stehend zottig behaart, oft stieldrüsig P i l e t o s i G e n e v i e r 
c) Schlanke Pflanzen, Schößling rundlich oder stumpfkantig; Schößlings­
blätter oft 3zählig; Stacheln ziemlich schwach N e m o r e n s e s S u d r e 

C . Kelchblätter nach der Blütezeit zurückgeschlagen; obere Schößlingsblätter 
unterseits grau- oder weißfilzig; Staubfäden länger als die Griffel 

U n t e r g r u p p e D i s c o l o r o i d e s G e n e v i e r 
a) Schößling mehr oder weniger behaart; Schößlingsblätter unterseits grün, 
nur die oberen etwas graufilzig; Blütenstand zottig behaart, mit kräftigen 
Stacheln bewehrt S u b v i r e s c e n t e s S u d r e 
b) Schößling kahl oder behaart, oft bereift; die oberen Blätter unterseits 
grau- , an sonnigen Stellen weißfilzig; Blütenstand behaart, oft ein wenig 
stieldrüsig S u b d i s c o l o r e s S u d r e 
c) Schößling kahl oder verkahlend, nicht bereift; Blättchen meist sehr 
breit; obere Schößlingsblätter unterseits mehr oder weniger weißfilzig; 
Blütenstand filzig oder locker behaart, gewöhnlich ohne Drüsen 

I m b r i c a t i S u d r e 

A . U n t e r g r u p p e G r a t i - S u d r e 

a) Eu-Grat i Sudre 
I. Blütenstand gewöhnlich drüsenlos oder mit spärlichen kurzen Stiel­
drüsen besetzt. 

1. Stacheln im Blütenstand kräftig, oft zahlreich. 
!) Endblättchen der Schößlingsblätter eiförmig, am Grunde aus-
gerandet; Stacheln im Blütenstand leicht gebogen; Blätter gefaltet, 
scharf und ziemlich klein gesägt 

Rubus c a r p i n i f o l i u s W e i h e 
!!) Endblättchen elliptisch oder verkehrt eiförmig, am Grunde nicht 
oder nur sehr geringfügig ausgerandet; Blütenstand mit kräftigen 
sicheligen oder geknieten Stacheln 

Rubus vulgaris W e i h e e t N e e s 
2. Blütenstand unbewehrt oder mit wenigen schwachen Stacheln, Schöß­
ling gefurcht Rubus gratus F o c k e 
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I I . Blütenstand deutlich stieldrüsig; Blüten schön rosa 
Ruh us b ad in s F o c k e 

(Sind die Blätter unterseits dicht weich samtig behaart, mit gekämmten 
Haaren an den Blattrippen und die Blüten blaßrosa, dann handelt es 
sich um R. pyramidalis. Siehe Untergruppe Euvirescentes, Serie Piletosi.) 

b) Sprengeliani Focke. 
I. Kelchblätter außen grün, weiß berandet. 

1. Achse des Blütenstandes kahl oder nur spärlich behaart; Schößling 
kahl oder verkahlend; Schößlingsblätter unterseits weich behaart 

Rubus hypo m a l acus F o c k e 

2. Achse des Blütenstandes behaart; Staubfäden deutlich kürzer als die 
Gri f fe l ; Schößlingsblätter klein gesägt, Endblatt elliptisch, mit 8 Haupt­
seitennerven; Blütenstand stieldrüsig . . Rubus Arrhenii L a n g e 

II . Kelchblätter außen graufilzig. 
1. Schößling kantig, Blätter 5zählig; Blütenstand verlängert, reich 
durchblättert, Achse abstehend behaart; Kelchblätter nadelstachelig 

Rubus c h l orothyrsus F o c k e 

2. Schößling meist rundlich, behaart; Blätter gewöhnlich 3zählig; Blüten 
rosa Rubus Sprengeiii W e i h e 

9. H a i n b u c h e n b l ä t t r i g e B r o m b e e r e (Rubus carpinifolius W E I H E ) 
hat seit ihrer Taufe reichlich Verwirrung unter den Brombeerfreunden her­
vorgerufen. W E I H E hat den Artbegriff zu weit gefaßt, besonders durch die 
Hinzunahme der „rotblühenden Varietät " ß. Dazu kam das Mißgeschick, 
einen Blütenzweig abbilden zu lassen, von dem bis heute niemand weiß, 
wohin er gehört. Selbst im Tafelband von Sudres Rub i Europae wirk t das 
noch nach; er bildet recht zweifelhafte Schößlingsblätter ab, die er den 
Sammlungen entnehmen mußte, wei l die A r t in Südfrankreich fehlt. Außer 
dem Namen Rubus carpinifolius W E I H E zählt S U D R E noch sechsmal den 
Namen Rubus carpinifolius auf, jedesmal in einer anderen Bedeutung. 
F O C K E prüfte die Originale W E I H E S nach und schied die „rotblühenden 
Formen" als nicht dazugehörend aus. U T S C H (in B E C K H A U S , F lora von 
Westfalen) blieb bei W E I H E S Auffassung. Was er aber unter den „rotblühen­
den Formen" verstand, die „besonders häufig im Süden der P r o v i n z " vor­
kommen sollen, ist nicht bekannt. Der Verf . fand dort nur den weißblühen­
den Rubus carpinifolius. D A H M S hat im Herbar ebenfalls rotblühende Brom­
beeren als R. carpinifolius var. ß bezeichnet. M i t unserer A r t haben sie 
nichts zu tun. Eine rosablühende Form, die in allen übrigen Merkmalen mit 
R. carpinifolius übereinstimmte, fand der Verf . einmal in einem einzigen 
Strauch auf Buntsandstein bei Tecklenburg. 

R. carpinifolius W E I H E ist eine kräftige A r t mit aufrechten, flachseitigen 
oder seicht rinnigen, fast kahlen Schößlingen. Die 5zähligen (selten 7zähligen) 
Blätter sind am Rande gewellt, etwas gefaltet und klein aber scharf und 
ungleich gesägt. Das Endblatt ist am Grunde meist ausgerandet. Der reich-
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blutige, rispige Blütenzweig ist unten locker, zur Spitze hin dicht. Die 
kräftigen, leicht gekrümmten Stacheln werden zur Spitze des Blütenstandes 
hin mehr nadeiförmig. Die Blüten sind bei der Normal form weiß, die Staub­
fäden erheblich länger als die grünen Griffel . Die grau behaarten Kelchblatt-
zipfel werden an der Frucht ausgebreitet. Die A r t fruchtet gut. 

N u r an einer Stelle, in der Lichtung eines Waldstücks westlich Versmold, 
wurde eine bemerkenswerte Form gefunden, die dem Verf. früher in Menge 
bei Burgsteinfurt begegnet war. Sie kommt noch auf der Heideterrasse der 
Kölner Bucht vor. H e r r A . N E U M A N N , Stolzenau, war so freundlich, bei 
seinen Brombeerstudien auf die Form zu achten. E r fand sie im Herbar 
F O C K E in Jena unter dem Namen R. carpinifolius und lebend an zahlreichen 
Stellen Norddeutschlands (briefl.). Sie fällt durch die schwachen, gekrümmten 
Stacheln des Blütenzweiges auf, die stark abweichen von den kräftigen 
Stacheln der Schößlinge. Die Schößlingsendblätter sind am Grunde nicht 
oder nur gering ausgerandet; die Griffel sind am Grunde oft etwas gerötet; 
die Fruchtbildung ist normal. 

Ihre weite Verbreitung erlaubt es, sie als besondere Varietät zu betrachten. 
Wei l sie übersehen wurde, mag sie var. inexploratus heißen. 

Rubus carpinifolius W E I H E var. nov. inexploratus S C H U M A C H E R ; Foliola 
minuscula et inaequaliter argute serrata, subplicata; foliolum terminale ovatum 
vel late ellipticum, basi rotundatum vel subintegrum; aculei rami floriferi 
debiles, breves, reclinati vel falcati; styli virescentes vel subtus erubescentes. 
Fructus bene evolutus est. 

Nach F O C K E (1914) ist Rubus carpinifolius von Holstein und der Provinz 
Sachsen durch Nordwestdeutschland, Belgien, Nordostfrankreich bis Eng­
land und Irland verbreitet. S U D R E fügt noch Österreich, Böhmen, Mähren (??) 
hinzu. Fundorte bei Bielefeld: Hoberge (mehrfach); Meyer zu Müdehorst; 
Brakhöner; Steinhagen. Dazu treten frühere Funde: Ummeln, Brackwede, 
Holsche Brock (alle U T S C H ) . K S : W a l d von M . z. Heepen; Ummeln. 

M i t Rubus carpinifolius w i r d nicht selten verwechselt die 

10. G e m e i n e B r o m b e e r e (Rubus vulgaris W E I H E et N E E S ) 
Sie hat einen ähnlichen kräftigen Wuchs; die Schößlingsblätter sind nicht 
fein und scharf, sondern mittelmäßig und mehr kerbig gesägt. Oberseits 
glänzen sie etwas, unterseits sind sie mehr oder weniger reichlich behaart. 
Das Endblatt ist elliptisch bis verkehrt eiförmig, am Grunde nicht oder 
seltener sehr wenig ausgerandet. Der Blütenzweig ist mit hakigen Stacheln 
bewehrt. Die Blütenblätter sind gewöhnlich weiß, selten rosa, die Staub­
fäden etwas länger als die Griffel . 

In der Verbreitung ähnelt sie der vorigen: nordwesteuropäisch, atlantisch-
subatlantisch. Bielefelder Vorkommen: Steinhage bei Steinhagen; Nieder-
Schabbehard; Gadderbaum auf Osningsandstein; Habichtshöhe; Peter auf 
dem Berge; Furlbachtal; Ober-Wittler, Meyer zu Wendischhof; Runkelkrug; 
Erdsiek-Hasenpatt. 
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1 1 . G r o ß b l ü t i g e B r o m b e e r e (Rubus gratus F O C K E ) 
ist leicht zu erkennen am rinnigen, kahlen, hochwüchsigen Schößling mit 
5zähligen, unterseits dünn behaarten, grob gezähnten Blättern, am reich 
durchblätterten aber nur sparsam mit kleinen Stacheln bewehrten Blüten­
stand, an den großen, blaß bis lebhaft rosa gefärbten Blütenblättern, den 
ähnlich gefärbten langen Staubfäden. A n der großen wohlschmeckenden 
Frucht stehen die Kelchblätter seitwärts ab oder sie sind aufgerichtet. O b 
F O C K E die A r t nach der geringen Bestachelung, den schönen Blüten, der 
vortrefflichen Beere oder nach der Summe dieser Eigenschaften „gratus", 
die angenehme, genannt hat, verriet er bei der Beschreibung nicht. Ver­
breitungsgebiet: Nordwestdeutschland, Dänemark, Belgien, H o l l a n d , N o r d ­
ostfrankreich, Großbritannien und Irland. Al te Angaben über Bielefelder 
Vorkommen: U T S C H : Blömkeberg und Ummeln, K S : Ummeln, Ravensberger 
Bleiche. Neue Nachweise: Gebiet von Versmold, in westlicher Richtung bis 
zum Grenzweg ziemlich häufig; Barrelheide, in Menge bei Barrelmeyer; 
Steinhagen-Brockhagen; Schloß Holte , häufiger. 

Die A r t zeigt hier wie auch im übrigen Nordwestdeutschland fast immer 
behaarte Staubbeutel. S U D R E benutzt die Behaarung der Staubbeutel u . a., 
um die Unterart Rubus sciocharis von der Hauptart zu trennen. N u r 
R. sciocharis soll behaarte Staubbeutel haben. R. sciocharis mit weißen 
Blüten, weniger durchblätterten Blütenständen, weniger gerillten Schöß­
lingen, scheint auf Jüt land, einschließlich Schleswig-Holstein beschränkt 
zu sein. 

1 2 . R o t b r a u n e B r o m b e e r e (Rubus badius F O C K E ) 
Sie könnte bei einem Schönheitswettbewerb der Bielefelder Brombeeren 
durch ihre lebhaft rot gefärbten Blüten leicht siegen. Ihre systematische 
Stellung ist unklar. F O C K E ordnet sie 1 8 7 7 bei den Adenophori, 1 9 0 2 bei 
den Apiculati, 1 9 1 4 bei den Grandifolii ein. S U D R E , der sie aber lebend 
nicht kannte und sie erst erhielt, als die Rub i Europae zum größten Tei l 
schon gedruckt waren, rückt von F O C K E S Einteilungsversuchen weit ab und 
weist ihr einen Platz am Übergang der Grati zu den Sprengeliani an. Bei 
F O C K E wie bei S U D R E steht sie am linken Flügel der Gruppen. 
Die oft braunfarbigen, flachseitigen, dünn behaarten Schößlinge neigen 
sich im Bogen zur Erde. Die 5zähligen Blätter sind seicht kerbiggesägt; das 
Endblatt ist elliptisch, am Grunde ausgerandet und vorne unvermittelt 
zur Spitze verschmälert. Der Blütenzweig ist locker behaart, schwach und 
sparsam bestachelt und zeigt im Blütenstande Stieldrüsen und Drüsenstachel-
chen von wechselnder A n z a h l und Größe. Die elliptischen, schön rot ge­
färbten Blütenblätter sind recht groß, die Staubfäden überragen die gelb­
lichen, am Grunde oft geröteten Griffel . Die Kelchblattzipfel werden an 
der Frucht ausgebreitet oder etwas aufgerichtet. Die A r t fruchtet reichlich, 
obwohl der Pollen zu einem großen Tei l verkümmert ist. 
Uber die Verbreitung gibt F O C K E in seinem letzten Werk an: „Bisher nur 
in Norddeutschland. In Holstein mehrfach, ziemlich verbreitet im Hügel-
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lande durch Niedersachsen, Westfalen und Rheinland" . H o l l a n d berührt sie 
nur in Drente. Im Rheinischen Schiefergebirge wurde die A r t bisher nur 
östlich des Rheines gefunden. W . C . R. W A T S O N gibt sie für 9 Bezirke Eng­
land-Irlands als zerstreut an. 
U T S C H kannte sie aus dem Bielefelder Gebiet noch nicht. K S : nur außer­
halb des Gebietes, „Wüsten bei Salzuflen". Fundorte: Versmolder Gebiet 
an zahlreichen Stellen; Steinhagen; Hoberge (auf Osningsandstein mehr­
fach), Waterbör, Theesen-Vilsendorf, Erdsiek-Hasenpatt, Schloß Hol te an 
vielen Stellen; Furlbachtal. 

13. S a m t h a a r i g e B r o m b e e r e (Rubus hypomalacus F O C K E ) 
Die stumpfkantigen, wenig behaarten, bogig-niederliegenden Schößlinge sind 
mit nadeligen, am Grunde zusammengedrückten Stacheln bewehrt. Die 3—5-
zähligen großen Blätter sind fein gesägt und auf der Unterseite samtig 
weichhaarig. Das Endblatt ist herzeiförmig, die äußeren Seitenblätter sind 
nur sehr kurz gestielt. Der kurze Blütenstand ist zusammengesetzt, gewöhn­
lich durchblättert und mit feinen Nadelstacheln bewehrt. Die schmal ellip­
tischen Blütenblätter sind blaßrosa, die Staubfäden nicht länger als die 
Griffel . Die außen grünlichen und weiß berandeten Kelchblätter sind an 
der Frucht ausgebreitet. 
Die A r t ist subatlantisch verbreitet, vorwiegend in Nordwestdeutschland, 
ostwärts bis Schleswig-Holstein und Sachsen, angeblich sogar im Böhmer­
walde. Außerhalb Deutschlands: Belgien, H o l l a n d , Großbritannien und Ir­
land. Im Bielefelder Gebiet scheint die A r t selten zu sein. Der Verf. sah sie 
nur an zwei Stellen: Runkelkrug bei Brönninghausen und in einem W a l d ­
rest zwischen Theesen und Meyer zu Müdehorst. U T S C H gab sie für Brack­
wede an. 

14 . A r r h e n i u s - B r o m b e e r e (Rubus Arrhenius L A N G E ) 
Eine ausgezeichnete A r t , die schon mit H i l f e einer einzigen Blüte oder des 
Endblättchens vom Schößlingsblatt bestimmt werden kann. Die weißen oft 
grünlich getönten kleinen Blütenblätter sind sauber gezirkelt. Der feine 
K r a n z winziger Staubfäden von halber Griffellänge umringt den Fuß des 
Griffelkegels. Der Blütenzweig ist lang und sparrig und nur am Grunde 
durchblättert. Die 5zähligen Schößlingsblätter mit dem elliptischen E n d -
blättchen sind fein und scharf gesägt. — Der Blütenstaub ist außergewöhn­
lich regelmäßig gebildet; die A r t fruchtet sehr reich. 
F O C K E gibt als Verbreitungsgebiet an: Schleswig-Holstein, Niedersachsen, 
Nordwestfalen. D a z u kommen außerhalb Deutschlands: H o l l a n d , nur in 
Drente, Belgien nur in zwei abweichenden Formen, England, sehr selten. Für 
Westfalen wurden bisher angegeben ( U T S C H ) : Burgsteinfurt und Minden. 
D a z u kommen nun aus dem Bielefelder Gebiet zwei Fundorte bei Hövel­
riege, einer im Furlbachtal, der zweite in einem Kiefernwald. 

15. G r ü n s t r ä u ß i g e B r o m b e e r e (Rubus chlorothyrsus F O C K E ) 
Schößling im unteren Teile rundlich, im oberen kantig, abstehend behaart, 
zerstreut stieldrüsig, Stacheln mittelkräftig, am Grunde verbreitert, zurück-
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geneigt oder gebogen; Blätter 5zählig, grob und ungleich gesägt, unterseits 
vorwiegend auf den Nerven behaart; Endblättchen elliptisch, am Grunde 
abgerundet, lang zugespitzt. Achse des Blütenzweiges reichlich abstehend 
behaart, zerstreut stieldrüsig, mit kräftigen zurückgeneigten oder gekrümmten 
Stacheln ziemlich dicht bewehrt; Blütenstand bis oben hin durchblättert; 
Blüten zwischen den Blättern versteckt. Blütenblätter weiß, klein, verkehrt 
eiförmig, Staubfäden etwa so lang wie die grünen Griffel , Kelchzipfel ver­
längert, an der Frucht abstehend. 
F O C K E (1914) betrachtet die A r t als eine der häufigeren Brombeeren des 
niedersächsischen Tieflandes und gibt sie von Südschweden, Dänemark, 
Mecklenburg, Sachsen, dem nördlichen Rheinlande und Belgien an. S U D R E 
fügt noch Böhmen hinzu. F O C K E nennt für Südschweden R. scanicus als 
Synonym. Die dem Verf. bekannten südschwedischen Pflanzen von 
R. scanicus stimmen aber mit R. axillaris L E J . = R. Leyi F O C K E überein, 
nicht mit R. chlorothyrsus. Nach den neuen Arbeiten ist die A r t in Belgien, 
H o l l a n d , Großbritannien selten. Das dürfte auch für Westfalen gelten. 
U T S C H erwähnt eine „nahestehende F o r m " von Lüdinghausen, D A H M S einen 
Fundort bei Oelde. Dem Verf . ist sie nur im Gebiet von Versmold begegnet, 
i n einem Waldstück bei Greshage, auch dort nur in einem Strauch, der 
wie alle Brombeeren des Waldes vom Wilde stark verbissen war. 

16. S p r e n g e i s B r o m b e e r e (Rubus Sprengeiii W E I H E ) 
Die rundlichen Schößlinge sind mit mittelgroßen, geneigten oder gekrümmten, 
am Grunde verbreiterten und etwa ungleichen Stacheln bewehrt, die Blätter 
gewöhnlich 3zählig, an kräftigen Sträuchern fußförmig 5zählig, wenig be­
haart, grob und ungleich gesägt, das Endblättchen elliptisch oder eiförmig, 
am Grunde abgerundet, allmählich zugespitzt. Blütenstand kurz, locker, 
sparrig, Achse etwas filzig und locker abstehend behaart, sparsam stiel­
drüsig; Stacheln klein und zurückgeneigt. Blütenblätter rosa, meist verkehrt 
eiförmig und ziemlich lang; Staubfäden rosa, kaum so lang wie die Griffel . 
Kelch an der Frucht aufgerichtet. 
Eine in Nordwesteuropa von der Weichselmündung bis Nordfrankreich und 
Großbritannien verbreitete häufige A r t mit Vorliebe für kühlfeuchte Lagen. 
Fundorte bei Bielefeld: J Ü N G S T : Holsche Brock, Sudbrack, Brackwede, Senne; 
K S : Meyer zu Eißen. Neue: Versmold-Knetterhausen, Steinhagen-Nieder-
schabbehard, Peter auf dem Berge (Osningsandstein), Schloß Holte , Hövel­
riege (häufig am Furlbach); Hoberge (Osningsandstein), Runkelkrug. 

B. U n t e r g r u p p e E u v i r e s c e n t e s G e n e v i e r 
Serie Calvescentes Genevier 

Die zwei Gruppen der Calvescentes, die erste ohne, die zweite mit Stiel­
drüsen im Blütenstand, haben dem Bielefelder botanischen Schrifttum je 
einen Vertreter geliefert. Z u r ersten gehört R. rhombifolius W E I H E , den 
U T S C H für „Bielefeld am Kahlen Berg" angibt. K A D E und S A R T O R I U S haben 
den Standort 1909 nicht bestätigt. Das gilt auch für die Form grandiflora 
B E C K H A U S , deren Zugehörigkeit zu R. rhombifolius durch die herzeiförmigen 
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Endblättchen der Schößlingsblätter sehr zweifelhaft ist. Sie kam nach U T S C H 
am Kahlen Berg in einer Schlucht hinter Laucks vielfach vor. — Die Be­
lege von R. rhombifolius im Herbar Münster waren nicht einheitlich. D a 
die A r t an den Fundorten W E I H E S bei Mennighüffen lange nicht mehr ge­
sammelt wurde, weiß zur Zeit wahrscheinlich niemand in Deutschland 
genau, welche Pflanze W E I H E unter R. rhombifolius verstand. Vermutlich ist 
es jene Brombeere von Mennighüffen, die von F O C K E 1877 ausführlich und 
eindeutig beschrieben wurde. Später fügte er Formen hinzu, die der forma 
grandifolia B E C K H A U S entsprechen. S U D R E hat das nicht getan. Darum paßt 
die Beschreibung in S U D R E S Rub i Europae besser zur alten Beschreibung 
F O C K E S als F O C K E S eigene spätere Lesarten. D a die Pflanze heute noch im 
Bielefelder Gebiete vorkommen kann, seien die wichtigsten Merkmale der 
Mennighüffener Pflanze erwähnt: 

17. R a u t e n b l ä t t r i g e B r o m b e e r e (Rubus rhombifolius W E I H E ) 
Schößling stumpfkantig-rundlich, wenig behaart, die rötlichen Stacheln 
mittelstark, hakig; Blätter 5zählig, doppelt gesägt, unterseits weichhaarig, 
an sonnigen Standorten graufilzig, Endblättchen rautenförmig, elliptisch 
oder eiförmig, am Grunde abgerundet oder keilig, allmählich zugespitzt. 
Blütenzweig durchblättert, am Grunde unterbrochen; Achse locker behaart, 
mit zerstreuten, sicheligen Stacheln bewehrt. Blütenblätter schmal verkehrt 
eiförmig, lebhaft rot, Staubfäden schön rot, länger als die roten Griffel . 
Kelch an der Frucht zurückgeschlagen. Verbreitung nach F O C K E in Deutsch­
land vorwiegend im Nordwesten, ferner in Belgien, Großbritannien, Frank­
reich, Portugal. Was davon wirkl ich der Weiheschen A r t entspricht, wissen 
w i r nicht. Bedenklich stimmt, daß W . C . R. W A T S O N die Gleichung auf­
stellt: R. rhombifolius W E I H E = R. argenteus W E I H E et N E E S ! 
Die zweite „ A r t " der Calvescentes, die für Bielefeld angegeben wurde, 
war die H e r z b l ä t t r i g e B r o m b e e r e (R. cordifolius W E I H E ) . J Ü N G S T 
(1869): „Bielefeld, Al ter Berg und Ollerdissen". Das Vorkommen ist später 
nicht mehr bestätigt worden. U T S C H ließ die Angabe unbeachtet. — Rubus 
cordifolius war ein Einzelgänger in der Gegend von Volmardingsen bei 
Minden, der durch einen Zufa l l die Aufmerksamkeit W E I H E S erregte und 
so 1825 in die Rubi germanici von W E I H E und N E E S aufgenommen wurde. 
B A N N I N G fand ihn 50 Jahre später am Weiheschen Standort wieder. Damit 
kam er aufs neue in die Sammlungen. F O C K E hielt, im Gegensatz zu S U D R E , 
die Pflanze W E I H E S für einen Bastard zwischen R. rhamnifolius und R, thyr-
siflorus. Ohne einen neuen Nachweis erscheint es zu gewagt, die A r t in das 
Verzeichnis Bielefelder Brombeeren aufzunehmen. 

Serie Piletosi G E N E V I E R 

I. Blütenstand mit kräftigen oder mittleren Stacheln bewehrt; Schößlings­
blätter unterseits weich-samtig behaart, an den Adern deutlich gekämmt 

Rubus pyramidalis K A L T E N B A C H 

II . Blütenstand sparsam mit feinen Stacheln besetzt; Schößlingsblätter unter­
seits gewöhnlich nicht samtig. 
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A . Schößling gewöhnlich schwach behaart, flachseitig oder seicht r innig ; 
Endblättchen der Schößlingsblätter groß, breit eiförmig, lang zugespitzt. 

1. Blättchen fast gleichmäßig gesägt, Endblättchen am Grunde leicht 
ausgerandet; Blütenstand etwas s t ie ldrüs ig . . . R. macrophyllus W E I H E 
2 . Blättchen ungleichmäßig und ziemlich grob gesägt; Endblättchen am 
Grunde deutlich ausgerandet; Blütenstand ohne Stieldrüsen 

R. montanus L I B E R T 

B. Schößlinge dicht behaart, stumpf kantig rundlich; Endblättchen verkehrt 
eiförmig R. Schlechtendalii W E I H E 

1 8 . K e g e l s t r ä u ß i g e B r o m b e e r e (Rubus pyramidalis K A L T E N B A C H ) 
Die Schößlingsblätter sind unterseits dicht weichhaarig mit gekämmten 
Haaren an den Blattadern. Das Endblättchen ist eiförmig bis elliptisch, 
am Grunde abgerundet, der Rand oft doppelt bis schrotsägeförmig gesägt. 
Der kegelförmige Blütenstand ist etwas stieldrüsig. Die Blütenblätter sind 
blaßrosa, die weißen Staubfäden länger als die grünen Griffel . Die Kelch­
blätter sind an der Frucht zurückgeschlagen. Eine mitteleuropäische, weit 
verbreitete und vielerorts häufige A r t . U T S C H nennt als Bielefelder Fundort 
Brake; K S fügen hinzu: „auch sonst nicht selten". V o m Verf . notiert: Berg­
hausen, Babernhausen (ziemlich häufig), Vilsendorf, Vierschlingen, Runkel­
krug, Schloß Holte (mehrfach), Furlbachtal (sehr häufig). 

1 9 . G r o ß b l ä t t r i g e B r o m b e e r e (Rubus macrophyllus W E I H E ) 
Hochwüchsige, leicht behaarte Schößlinge mit auffallend großen 5zähligen 
Blättern kennzeichnen die A r t . Das Endblatt ist groß, länglich eiförmig, am 
Grunde etwas ausgerandet, der Blütenstand kurz, die Achse behaart, sparsam 
stieldrüsig und mit hakigen Stacheln gering bewehrt. Die Blütenblätter 
sind ansehnlich, verkehrt eiförmig und weiß, die Staubfäden auffallend lang, 
der Kelch ist zurückgeschlagen. 

Var. megaphyllus ( P H . J . M Ü L L E R ) , die oberen Schößlingsblätter unterseits 
graufilzig, der schmale Blütenstand durchblättert, filzig und locker behaart, 
mit zahlreichen Stacheln bewehrt. — Bisher nur nordwestl. Habichtshöhe. — 
Die Normal form ist im gemäßigten Europa weit verbreitet. U T S C H gibt 
Bielefeld als Fundort an, K S : Waldrand bei Meyer zu Eißen. Der Verf . sah 
sie auf der Habichtshöhe auf unterem Muschelkalk, außerdem an einem 
Waldrande an der Straße südwestlich Steinhagen, also auffallend wenig 
im Vergleich zu den zahlreichen Fundorten, die D A H M S aus dem Gebiet von 
Oelde angibt. 

2 0 . B e r g b r o m b e e r e fRubus montanus L I B E R T non W I R T G E N = R. leu-
candrus F O C K E ) 
Die A r t erreicht nicht die Wuchshöhe und Blattgröße der vorigen. Das Schöß­
lingsblatt ist am Grunde deutlich ausgerandet; der Blütenstand ist drüsenlos. 
U T S C H schreibt von ihr : „bei Bielefeld mehrfach, z. B. vor dem Holsche 
Brock in Hecken und an Waldrändern" . Die Angabe war aus dem Herbar 
B E C K H A U S nicht zu belegen. U T S C H w i r d die A r t aber gekannt haben. Nach 
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ihrer Verbreitung in Nordwestdeutschland — von Bremen bis zum Hohen 
Venn — kann sie auch heute noch im Bielefelder Gebiet vorkommen. 

2 1 . S c h l e c h t e n d a i s B r o m b e e r e (Rubus Schlechtendalu W E I H E ) 
Die A r t w i r d von der Großblättrigen Brombeere durch dicht behaarte, 
stumpfkantige bis rundliche Schößlinge und verkehrt eiförmige Endblättchen 
der Schößlingsblätter unterschieden. Das Endblättchen ist schmal verkehrt 
eiförmig, zuweilen verlängert und fast elliptisch, am Grunde abgerundet, 
seltener ein wenig ausgerandet, die Spitze aufgesetzt. Der Blütenstand ist 
locker und ziemlich kurz, die Achse reich abstehend behaart und zerstreut 
stieldrüsig. Die Blütenblätter sind ziemlich groß, eiförmig, blaßrosa oder 
weiß mit rotem Nagel , die Staubfäden, rosa oder weißlich, länger als die 
grünen Griffel . Der Kelch ist stets zurückgeschlagen. W E I H E S Originale von 
Minden und Mennighüffen stimmen nicht überein. F O C K E wies schon 1 8 7 7 
auf die Notwendigkeit hin, die Umgrenzung der A r t zu untersuchen. Das 
ist noch nicht geschehen. U T S C H beschrieb von Brake eine Form mit kräf­
tigeren Stacheln, schmalen, verkehrt eikeiligen, lang zugespitzten Endblätt­
chen, geraden Stacheln des Blütenzweiges, unterseits weichhaarigen Blättern, 
hoch durchblättertem Blütenstand und zerstreut drüsigen Rispenästen. Eine 
dahin zählende Form wächst westlich Versmold bei Brune und bei Schloß 
Holte . Eine sehr schwach bewehrte Form mit geschlängeltem Blütenzweige, 
schmalen, blaß rosa gefärbten Blütenblättern, klein und einfach gesägten 
Schößlingsblättern wurde mehrfach im Dünengebiet von Knetterhausen 
unter Kiefern und an Waldrändern bei Berghausen in einer Kiesgrube be­
obachtet. D A H M S gibt die für Oelde beschriebene Form als häufig für das 
Furlbachtal an. Sie kommt heute noch zerstreut am Bachufer oberhalb 
Hövelriege vor. — F O C K E gab als Verbreitungsgebiet an: Nordwestdeutsch­
land, M i t t e l - und Nordfrankreich, Großbritannien und Irland. Aus Belgien 
w i r d ein Fundort genannt; Legrain fügt H o l l a n d dem Verbreitungsgebiet 
hinzu. 

Serie Nemorenses S U D R E 

I. Schößling behaart, Blätter 5zählig, Achse des Blütenzweiges behaart 
Rubus silvaticus W E I H E et N E E S 

II . Schößling kahl oder verkahlend, Blätter 3—5zählig; Achse des Blüten­
zweiges ± dünnfilzig; Schößlingsendblättchen verkehrt eiförmig mit ab­
gerundetem Grunde Rubus egregius F O C K E 

2 2 . W a l d b r o m b e e r e (Rubus silvaticus W E I H E et N E E S ) 
wurde im Versmolder Gebiet in Menge gefunden; um Bielefeld bei Brün­
ninghausen und im Furlbachtal nur steril (1956!). Die Schößlinge von den 
letztgenannten Stellen stimmten nicht mit den Versmolder Pflanzen über­
ein. Die Versmolder Waldbrombeere wich aber auch von den Pflanzen 
W E I H E S ab durch behaarte Staubbeutel und kahle Fruchtknoten. Sie paßten 
auch nicht recht zu den Pflanzen, die G . B R A U N unter R. silvaticus ver­
standen hatte. 
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Ihre Merkmale: Schößling flachbogig, am Grunde rundlich, zur Spitze hin 
flachseitig, locker behaart, reichlich mit kleinen, auf breitem Grunde sitzen­
den, rückwärts geneigten Stacheln bewehrt. Blätter 5zählig, oberseits zer­
streut striegelhaarig, unterseits locker behaart, an den Adern gekämmt; 
Bezahnung einfach bis doppelt, ziemlich klein, Zähne mit aufgesetzter Spitze. 
Endblatt elliptisch bis schmal rautenförmig, am Grunde abgerundet, seltener 
schwach ausgerandet, vorne zugespitzt. Achse des Blutenstandes locker bis 
dicht abstehend behaart, mit feinen, gekrümmten Stachelchen bewehrt, ohne 
Stieldrüsen. Blütenstand einfach dicht traubig-rispig, am unteren Tei l des 
Schößlings mehr zusammengesetzt und durchblättert mit aufstrebenden 
Blütenästchen. Blütenblätter weiß, verkehrt eiförmig bis elliptisch, Staub­
fäden weiß, länger als die grünen Griffel , erst aufgerichtet, dann aus­
gebreitet; Staubbeutel behaart, Fruchtknoten kahl , seltener an der Spitze 
gering bärtig. Kelchblätter außen filzig und weich behaart, zuweilen am 
Grunde mit einigen schwachen Stacheln, an Blüte und Frucht zurück­
geschlagen. 

U T S C H gibt für das Holsche Brock bei Bielefeld eine /. ambigua G . B R A U N 
mit kräftigeren Stacheln des Blütenzweiges an. Sie ist dem Verf . nicht be­
gegnet. F O C K E (1914, III , S. 4 0 0 ) : „Collectores diversas varietates" (e. g. 
aphyllostachyum, sepium, balticum etc.) nominaverunt, quae fortesse inter-
dum in herbario, nunquam vero in natura distingui possunt". 

Die Richtigkeit dieser Äußerung müßte durch eine monographische Bear­
beitung der A r t mit H i l f e lebender Pflanzen bewiesen werden. Wie sehr die 
Abhängigkeit von getrockneten Stücken irreführen kann, zeigt S U D R E S Tafel 
in den „Rubi Europae" (T. 65). Sie zeigt einen bis zur Spitze beblätterten 
Blütenzweig, der zweifellos vom unteren Tei l eines Schößlings stammte, 
aber nicht die Normal form darstellt. S U D R E war auf Herbarstücke ange­
wiesen, wei l die A r t in Südfrankreich fehlt. 

F O C K E gibt als Verbreitungsgebiet an: Nordwestliches Deutschland (Schles­
wig-Holstein, Al tmark , Niedersachsen, nördliches Westfalen). D a z u kommen 
Dänemark, Großbritannien und Irland, H o l l a n d , Belgien, angeblich auch 
die Schweiz und Mähren. — Die Versmolder Form geht im Rheinland als 
Seltenheit bis ins Bergische Land. Behaarte Staubbeutel scheinen zum Typus 
der A r t zu gehören; W E I H E hat vermutlich eine weniger häufige Form mit 
kahlen Staubbeuteln gefunden. 

Z u suchen wäre im Bielefelder Gebiet, besonders im Westzipfel von Vers­
mold, noch die A u s g e z e i c h n e t e B r o m b e e r e (R. egregius F O C K E ) . 
U T S C H gab sie für Lengerich an, D A H M S fand sie typisch bei Wadersloh 
(seine Belege von Oelde haben nichts mit der A r t zu tun). Der Schößling 
ähnelt dem der Waldbrombeere, ist nur spärlicher behaart. Die Schößlings­
blätter sind 3fußförmig 5zählig, fast gleichmäßig klein und scharf gesägt, 
unterseits an sonnigen Standorten hellfilzig, im jugendlichen Zustande weiß­
grau-filzig, später verblassend. Das Endblatt ist verkehrt eiförmig mit 
aufgesetzter Spitze. Der schmale und zierliche Blütenstand hat eine mit 
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dichten, kurzen Haaren, zerstreuten, feinen Stachelchen und sparsam mit 
kurzen, feinen Stieldrüsen besetzte Achse. Die Blütenblätter sind weiß und 
verkehrt eiförmig, die Staubfäden länger als die Griffel . Die Kelchblattzipfel 
sind stets zurückgeschlagen. 

U n t e r g r u p p e Discoloroides G e n e v i e r 
S e r i e S u b v i r e s c e n t e s S u d r e 

1. Blütenstand breit und kurz, mit kräftigen, leicht gebogenen Stacheln 
bewehrt, zerstreut stieldrüsig R. villicaulis K O E H L 
2 . Blütenstand verlängert, durchblättert, Blütenäste sparrig abstehend, 
Stacheln hakig R. Lindleyanus L E E S 

2 3 . R a u h s t e n g e l i g e B r o m b e e r e (Rubus villicaulis K O E H L ) 
Der kräftige, flachseitige oder leicht rinnige Schößling ist zerstreut behaart 
und mit kräftigen, am Grunde verbreiterten, geraden Stacheln bewehrt. 
Die 5zähligen Blätter sind scharf und fast gleich gesägt, unterseits weich 
behaart, grün- oder die oberen grau-filzig. Das Endblättchen ist eiförmig 
oder breit elliptisch, am Grunde abgerundet oder wenig ausgerandet, kurz 
zugespitzt. Der Blütenstand ist breit und kurz, oft bis zur Spitze durch­
blättert, die Achse behaart, mit vielen kräftigen, leicht geneigten Stacheln 
bewehrt und zerstreut stieldrüsig. Die eiförmigen Blütenblätter sind meist 
rosa, die Staubfäden blaßrosa oder weiß und bedeutend länger als die 
grünen Griffel . Die Kelchblattzipfel sind an Blüte und Frucht zurück­
geschlagen. 
Die formenreiche, weit durch Mitteleuropa zerstreute A r t scheint bei Biele­
feld selten zu sein. K S geben sie an für Brackwede, bei Siekermann im Brock. 
F O C K E ( 1 9 1 4 , I I I ( 3 6 1 ) ) bemerkt bereits, daß die A r t in W E I H E S Sammel­
gebiet, also nicht weit von Bielefeld, zu fehlen scheine. Die Pflanzen von 
S A R T O R I U S sind von U T S C H nachgeprüft worden, der sich eingehend mit den 
westfälischen Formen der A r t beschäftigt hatte. Nach seiner Beschreibung 
handelt es sich bei den ihm bekannten westfälischen Pflanzen vorwiegend 
um Rubus Langel J E N S . ; die Normal form des nach schlesischen Pflanzen 
beschriebenen R. villicaulis ist aus Westdeutschland nicht bekannt geworden. 

2 4 . E n g l i s c h e B r o m b e e r e (Rubus Lindleyanus L E E S ) 
F O C K E betrachtete die A r t 1 9 0 2 ( A S C H E R S O N / G R A E B N E R Synopsis, V I , 
S. 4 8 2 / 8 3 ) noch als Form von R. vulgaris mit folgender Diagnose: „Blätt-
chen ungleich scharf und nach vorn zu tief gesägt; Endblättchen schmal ver­
kehrt eiförmig, nach dem Grunde zu keilig oder abgerundet. Blüthenstand 
verlängert, oft bis oben durchblättert, wenig nach oben verjüngt, mit fast 
gleichlangen, sparrig-abstehenden, mehrblüthigen Aestchen. Achse und Blüthen-
stiele mit zahlreichen, etwas ungleichen, abwärts geneigten, schlanken 
Stacheln, oft auch mit einigen Stieldrüsen. Kelchblätter an Blüthe und Frucht 
locker zurückgeschlagen. Kronblätter elliptisch. Staubblätter die grünlichen 
Griffel erheblich überragend". 1 9 1 4 (Species Ruborum III , S. 1 3 4 ) zu 
R. vulgaris: „Species constans et bene distincta, etsi notae singulae, prae-
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cipue aculeorum et pilorum copia, serratura foliorum, inflorescentiae lon-
gitudo etc. variant. R. vulgarem et R. Lindleyanum olim (Syn. Ruh. Germ.) 
distinguere conatus sum, sed revera omnino confluunt et limites naturales 
non excistunt". 

Der Verf. glaubt den im Bergischen Lande gemeinen R. vulgaris gut zu ken­
nen und sah in England den dort häufigen R. Lindleyanus an vielen Stellen, 
ohne je in die Versuchung zu kommen, ihn mit R. vulgaris zu verwechseln. 
E r vermag darum die letzte Ansicht Fockes nicht zu teilen. Im Bielefelder 
Gebiet ist die Englische Brombeere wahrscheinlich selten. Einziger Fundort 
bisher: Schloß Holte , am Pähler Or t . Im Gebiet von Oelde kommt sie nach 
D A H M S zerstreut vor. 

S e r i e S u b d i s c o l o r e s S u d r e 

2 5 . S c h l a n k s t a c h e l i g e B r o m b e e r e (Rubus argenteus W E I H E 
n. subsp. Rubus elegantispinosus S C H U M . 
R. elegans U T S C H 1 8 9 3 in B E C K H A U S , Flora von Westfalen, 3 0 6 — 0 7 ; R. cryp-
tadenes S U D R E 1 9 0 4 , B u l l . Soc. Etudes Sei. Angers, 3 1 ; Rubus hedycarpus 
( F O C K E ) Abar t Godronii ( L E C . ) D A H M S 1 9 2 8 , Fünfter Bericht d. Naturwiss. 
Vereins f. Bielefeld u. Umgegend, 1 4 0 — 4 1 . 

Frutex validus. Turio angulatus, faciebus planis vel interdum leviter canali-
culatus; in lumine fusco-purpureus, in umbra virescens-glaucescens, interdum 
± pruinosus, glandulis sessilibus parce obsitus, praetera glaber; aculei tenues 
usque validi, anguste lanceolati, e basi abrupte dilatati, recti; folia quinata, 
petiolo foliorum infimorum superantia, supra subglabra, subtus molle-cinereo-
tomentosa, adulta velutina, ad nervös ± pectinatis, cinerascentia, in umbra 
virescentia, — folia funiora saepe sericeo-alba —, ad marginem undulata, 
medioeriter et subinaequaliter serrata, dentibus acutis, majores saepe re-
fractis; stipulae sparsim pilosae; petiolulo proprio ± duplo longius, infima 
manifeste petiolulata; petiolus subglaber, aculeis reclinatis vel subfalcatis 
armatus, raro paucis glandulis stipitatis obsessus; folium terminale late 
ellipticum vel obovatum, basi subemarginatum vel rotundatum, breviter et 
abrupte acuminatum; ramus florifer rectus, rhachis obsolete angulatus, in-
fimus sparsim hirsutus, in superiore tenuiter tomentosus; aculeis medio-
cribus, gracilibus, saepe elongatis, rectis vel reclinatis armatus. Inflores-
centia obtusa, saepe elongata et lata, tenuiter tomentosa, glandulis parvis, 
aculeis tenuibus et saepe elongatis rectis vel reclinatis armata; peduneuli 
medii patentes, pluriflori; sepala tomentosa, laxe pilosa, parce aculeata, 
acuminata, post anthesin reflexa; petala obovata, pallide rosea, subtus pubes-
centia, saepe bifida; stamina alba vel pallide rosea, stylos virescentes 
superantia; reeeptaculum parce pilosum, germina birsuta, pollen parum ad-
mixtum. Fructus bene evolutus. 

Die kahlen Schößlinge sind flachseitig bis seicht rinnig, bläulich-grün glänzend 
und sehr häufig dunkel braun-purpur-violett getönt, nicht selten etwas 
bereift. Die meist kräftigen, schmal lanzettlichen Stacheln stehen ± recht­
winkl ig vom Schößling ab und gehen dicht über der Rinde unvermittelt in 
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Rubtís elegantispinosus S C H U M . (Länge des Maßstriches 5 cm) 
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den breiten Fuß über. Die fünfzähligen Schößlingsblätter sind lang gestielt, 
die Stiele länger als die äußeren Blättchen und bewehrt mit zahlreichen 
geneigten oder leicht gebogenen Stacheln; die Blattfläche ist oberseits dunkel­
grün und glänzend, unterseits mehr oder weniger kurz weich bis fast filzig 
aschgrau behaart, im Schatten grünlich, an den Adern sind die Haare mehr 
oder weniger deutlich gekämmt. Der Rand ist gewellt, scharf und ungleich 
gesägt; die Zähne stehen nach verschiedenen Richtungen ab. Das Endblättchen 
ist breit elliptisch bis fast verkehrt eiförmig, zuweilen fast kreisförmig, am 
Grunde abgerundet oder leicht ausgerandet; die kurze Spitze ist aufgesetzt. 
Die Achse des Blütenzweiges ist oft ähnlich dunkel braunpurpurn getönt wie 
der Schößling, im unteren Tei l kahl bis sparsam behaart, im Blütenstand 
filzig und zerstreut kurz behaart, spärlich mit zarten Stieldrüsen besetzt; 
die schmal lanzettlichen Stacheln unterscheiden sich nur durch ihre gerin­
gere Größe von den Stacheln des Schößlings. Die Blütenblätter sind blaß-
rosa, verkehrt eiförmig, zuweilen nahezu rautenförmig, vorne oft ein­
geschnitten; Staubfäden weißlich, länger als die grünen Griffel . Fruchtknoten 
an der Spitze deutlidi behaart, Fruchtboden nur sparsam behaart. Kelch­
zipfel an Blüte und Frucht zurückgeschlagen. Gut fruchtend. 

Der zutreffende Name „elegans", den U T S C H für die Brombeere wählte, war 
bereits 1 8 5 8 von P h . J . M Ü L L E R für eine A r t der Glandulosi und 1 8 8 7 von 
H A R M A N D für eine Form der Triviales benutzt worden, also für unsere A r t 
nicht gültig. F O C K E beachtete die neue A r t seines Kollegen nicht — sie w i r d 
wahrscheinlich in der Gegend von Bremen fehlen — . D A H M S folgte ihm 
darin, obwohl er die A r t im Gebiet von Oelde in Menge sammelte. E r stellte 
sie — vermutlich auf Grund der zuweilen auftretenden Bereifung des 
Schößlings — mit einigen Bedenken zu R. Godronii und lieferte eine genaue 
Beschreibung. S U D R E erfaßte die Eigenart der westfälischen Pflanze besser; 
er ordnete sie als Synonym bei seinem Rubus cryptadenes ein, den er nach 
englischen Pflanzen beschrieben hatte und stellte ihn als Unterart zu R. ar-
genteus. W . C . R. W A T S O N wies nach, daß der Name R. cryptadenes schon 
1 8 6 3 von D U M O R T I E R verwandt worden, also ungültig war; außerdem stellte 
er fest, das B R I G G S 1 8 9 0 die fragliche Pflanze R. erythrinus genannt hatte, 
in der irrigen Ansicht, die von G E N E V I E R SO getaufte Pflanze gefunden zu 
haben. W A T S O N nannte die A r t R. rubritinctus. 1 9 5 6 , zwei Jahre nach 
W A T S O N S Tod, wurde der Name ohne Diagnose in der Watsonia veröffent­
licht. 1 9 5 8 gaben P. D . S E L L und J . E. W O O D H E A D Watsons Brombeerwerk 
heraus. Dar in wurde die A r t in englischer Sprache beschrieben. Nach dieser 
Beschreibung und dem Original der A r t aus dem Herbar W A T S O N S , das der 
Verf . der freundlichen H i l f e von M r . W O O D H E A D verdankt, weicht die west­
fälische Pflanze in mehreren Merkmalen (z. B. Bestachelung und Blattform) 
von der britischen ab. — H e r r A L F R E D N E U M A N N , der die westfälischen 
Belege beim Verf . sah, glaubte in ihr R. Gelertii F R I D . zu erkennen. Dank 
der freundlichen H i l f e der Herren E R I K A A R E S T R U P in Store Nustrup, 
D r . W . D O M K E und F. E L M E N D O R F F in Hamburg war es möglich, die west­
fälischen Pflanzen mit dem Orig inal von Rubus Gelertii im Hamburger 
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Herbar zu vergleichen und nach der lateinischen und dänischen Beschreibung 
zu überprüfen. Orig inal und Beschreibung stimmten genau überein. Die 
westfälischen Pflanzen wichen aber ab: 

Schößling: 
Stieldrüsen 
Stachelchen 
Blätter unterseits 

Blattstiel 

Endblättchen 

Form 

Achse des 
Blütenstandes 
Stieldrüsen, 
Stachelchen 
und Drüsen-
stachelchen 

Blütenblätter 
Fruchtknoten 
Fruchtboden 

Kubus Gelertii: 

sparsam 
vereinzelt (am Original) 
kurzfi lzig, zerstreut behaart 

kürzer als die äußeren 
Nebenblättchen 
dreimal länger als sein Stiel 

eiförmig-elliptisch gespitzt 
oder schmal eif.-elliptisch, 
lang gespitzt 
filzig und dicht abstehend 
behaart 

R. elegantispinosus: 

fehlend 
fehlend 
kurzfilzig, reichlich behaart, 
an den Adern ± gekämmt 
länger als die äußeren 
Nebenblättchen 
± zweimal länger als sein 
Stiel 
breit elliptisch oder leicht 
verkehrt eiförmig,mit kurzer 
aufgesetzter Spitze 
filzig und zerstreut 
abstehend behaart 

zerstreut bis sparsam 

weiß 
kahl 
mit dichten langen Haar­
büscheln 

zarte hinfällige Stieldrüsen 
sparsam 
rosa 
behaart 
zerstreut behaart 

Nach F R I D E R I C H S E N „ähnelt der Blütenstand zuweilen auffallend dem Blüten­
stand des Rubus radula, ist aber weit schwächer mit Stieldrüsen versehen". 
F O C K E faßt den R. Gelertii als eine Zwischenform R. candicans — R. radula 
auf. Die Unterschiede zwischen R. Gelertii und R. elegans U T S C H bewogen 
S U D R E , den ersten bei R. villicaulis, den zweiten aber bei R. argenteus ein­
zuordnen. Die Pflanzen sind nahe verwandt. F R I D E R I C H S E N hat anscheinend 
eine lokale, abweichende Form beschrieben. Wahrscheinlich kommen auch 
andere Formen in Schleswig-Holstein vor. Dafür sprechen die Beobachtungen 
von A L F R E D N E U M A N N in der Gegend von Hadersleben und eine von G E L E R T 
gesammelte Pflanze, die von der Beschreibung F R I D E R I C H S E N S abweicht. A b ­
weichende Formen kommen hie und da auch im rheinisch-westfälischen Gebiet 
vor. Die große Mehrheit ist aber einheitlich gestaltet. Diese Form aber als 
Varietät von R. Gelertii F R I D . auffassen, hieße einen Kegel auf die Spitze 
stellen. R. elegans U T S C H , R. Gelertii F R I D . und R. rubritinctus W A T S . 
dürften Formen einer Gesamtart sein. 

Im Bielefelder Gebiet wächst unsere A r t vorwiegend im Gebirge auf Pläner-
kalk aber auch auf Osningsandstein, in der Ebene nur sehr zerstreut auf 
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basenreicheren Böden. In der Versmolder Gegend wurde sie nicht gefunden. 
Fundorte um Bielefeld: Zweischlingen, Langenberg, Hoberge, Wellensiek, 
Oberwittler, Ravensburg; Blömkeberg, Lönkert, Sieker; Theesen (Erdsiek-
Hasenpatt); Landbachgebiet bei Pohlmann; Steinhagen; Schloß Holte . Weiter 
nördlich auf dem Gebirge bei Tecklenburg. D A H M S fand die A r t auf sieben 
Meßtischblättern seines Gebietes. U T S C H gäbe sie nach dem Urte i l von 
D E M A N D T für Holzwickede als „gemein" an; er kannte sie ferner von Lü­
dinghausen. ( D E M A N D T hat aber auch Pflanzen von Holzwickede als Rubus 
elegans ausgegeben, die nicht dazu gehören). Im Bergischen Land kommt sie 
zerstreut vor, vorwiegend in Kalkgebieten. V o n der linken Rheinseite ist 
kein sicherer Fund bekannt. B O D E W I G gibt zwar Bergheim (Erft) für R. cryp-
tadenes an; ob es sich dabei um unsere A r t handelte, ist ungewiß, da S U D R E S 
kurze Differentialdiagnose zum sicheren Bestimmen nicht ausreicht. 

S e r i e I m b r i c a t i S u d r e 
Aus der Serie könnte die K r e u z d o r n b l ä t t r i g e B r o m b e e r e 
(R. rhamnifolius W E I H E ) im Bielefelder Gebiet noch gefunden werden. Sie 
wurde von D A H M S für vier Meßtischblätter um Oelde nachgewiesen. Der 
kräftige kahle Schößling hat gefurchte Seitenflächen, die kräftigen, am 
Grunde stark verbreiterten Stacheln sind an der Spitze hakig. Die 5zähligen 
Blätter sind oberseits kahl , unterseits grau- oder weißfilzig und kurz weich 
behaart; der Rand ist scharf, klein und ungleich gesägt; das Endblatt rund 
oder breit eiförmig, am Grunde abgerundet oder seicht ausgerandet und mit 
kurzer Spitze. Der dichte Blütenstand hat abstehende Äste und ist mit vielen 
kräftigen Hakenstacheln bewehrt. Die weißen Blütenblätter sind rund, die 
weißen Staubfäden länger als die roten Griffel . Die Kelchzipfel sind an 
Blüte und Frucht zurückgeschlagen. 

I I I . Discolores P h . J . M ü l l e r . Z w e i f a r b i g e B r o m b e e r e n 

A . Schößling bereift GypsocaulonesPh. J . M ü l l e r 

B. Schößling nicht bereift, kahl oder behaart, meist kräftig; Blütenstand 
rispig, gewöhnlich mit zahlreichen, kräftigen Stacheln bewehrt; Blütenstiele 
± ausgebreitet. Die untersten Blätter der Schößlingsblätter gestielt. Blüten­
blätter breit Hedycarpi F o c k e 

C . Schößling nicht bereift, hochwüchsig, gefurcht, oft kahl ; Schößlingsblätter 
unterseits grau-filzig, behaart, zuweilen fast grünlich. Die untersten Blättchen 
kurz gestielt. Blütenstand verlängert, schmal, nach der Spitze zu abnehmend. 
Blütenstiele aufsteigend, wenig bestachelt oder unbewehrt. Blütenblätter oft 
schmal, gewöhnlich blaß CandicantesFocke 

D . Subtomentosi S U D R E bei Bielefeld nicht vorhanden. 

A . Gypsocaulones P h . J . M ü l l . 
V o n der Gruppe könnte W i n t e r s B r o m b e e r e ( Ä . Winten P H . J . M Ü L L . ) 
bei Bielefeld vorkommen. Bei Burgsteinfurt ist sie heute noch anzutreffen, 
ebenso in der Umgebung von Tecklenburg. 
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Eine sehr kräftige, hochwüchsige, spätblühende A r t von weiter Verbreitung 
durch Frankreich und Großbritannien. In Deutschland von der Pfalz bis 
zur Weser und zum nordwestfälischen Flachland. 
Schößling ± bereift, flachseitig oder leicht rinnig, wenig behaart, mit kräf­
tigen zusammengedrückten Stacheln bewehrt. Blätter 5zählig, unterseits grau­
filzig, weichhaarig, ungleich bis doppelt, scharf gesägt; Endblatt breit ellip­
tisch bis fast kreisförmig, am Grund nicht ausgerandet, mit aufgesetzter, 
schmaler, langer, schiefer Spitze. Blütenstand groß, locker, Achse mit vielen 
Hakenstacheln bewehrt. Blütenblätter groß, eiförmig, blaßrosa, Staubfäden 
blaßrosa oder weiß, länger als die grünen Griffel . Kelchzipfel zurück­
geschlagen. Reich fruchtend. 
F O C K E führt die A r t 1 8 7 7 als R. Winten; in den späteren Arbeiten taufte 
er sie auf den Namen R. Godronii L E C O Q um. 

B. Hedycarpi F o c k e 
2 6 . W e i c h h a a r i g e B r o m b e e r e (Rubus pubescens W E I H E ) 
Schößling kantig, rinnig, zerzaust behaart, Stacheln zerstreut, kräftig, zum 
Grunde hin verbreitert, gerade oder etwas gebogen. Blätter 5zählig, unter­
seits grau- oder weißfilzig, behaart, scharf ungleich gesägt, Endblättchen 
schmal eiförmig, am Grunde nicht oder kaum merkbar ausgerandet, a l l ­
mählich zugespitzt. Achse des Blütenzweiges kantig, behaart, mit sichel­
förmigen Stacheln. Blütenblätter verkehrt eiförmig, blaßrosa oder weiß, 
Staubfäden weiß, länger als die grünlichen Griffel , Kelchzipfel zurück­
geschlagen. 

Die A r t wurde von J Ü N G S T ( 1 8 6 9 ) für den Kahlen Berg und um Brack­
wede als häufig angegeben. U T S C H : Bielefeld, Alter Berg und Wellenkotten. 
K S erwähnten sie nur von Oelde. Verf. fand sie lediglich im Versmolder 
Gebiet an der Kreuzung des Weges Versmold-Tappmeier mit dem Tecklen­
burger Weg und mehrfach östlich Vierschlingen auf Sand am Fuße des 
Osning unter Kiefern. 
Verbreitung: F O C K E ( 1 9 1 4 ) : „ In Nordwestdeutschland von der Unterweser 
bis zum Niederrhein ziemlich verbreitet; zerstreut und stellenweise häufig, 
südwärts bis Thüringen. Weiter südwärts und westwärts finden sich Formen, 
deren Abgrenzung von R. thyrsoideus oder R. hedycarpus kaum möglich 
scheint." Damit könnten die Funde aus Südtirol, Portugal, Frankreich ge­
meint sein, die S U D R E erwähnt. 
Z u den Hedycarpi zählt auch die Armenische Brombeere (R. armeniacus 
F O C K E ) , von der die Gartenform „Theodor Reimers" vielfach angebaut w i r d . 
W o den beerenfressenden Vögeln der Zutri t t zu den Gärten erlaubt w i r d , 
vermag sie leicht zu verwildern. 

C . Candicantes F o c k e 
1. Schößlingsendblatt breit eiförmig bis fast kreisförmig 

R. thyrsanthus F O C K E 
2 . Schößlingsendblatt schmal eiförmig oder elliptisch, am Grunde ausgerandet 

R. candicans W E I H E 
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27. S t r a u ß b r o m b e e r e (Rubus thyrsanthus F O C K E ) 
Der kahle, aufrechte Schößling ist deutlich gefurcht; die Stacheln sind kräftig, 
gerade oder leicht gebogen. Das Endblatt der 5zähligen Schößlingsblätter 
ist breit elliptisch oder eiförmig. Der Blütenstand ist ziemlich breit, zur 
Spitze hin etwas verjüngt. Blütenblätter weiß oder blaßrosa, Staubfäden 
weiß, länger als die grünen Griffel , Kelch straff zurückgeschlagen. 
U T S C H gab die A r t an für den Steinbruch an Brands Busch. Den gleichen 
Standort nannten K S . Verf. sah sie nur am Blömkeberg (Südhang). 

28. W e i ß s c h i m m e r n d e B r o m b e e r e (Rubus candicans W E I H E ) 
Der kahle Schößling ist oft nur seicht rinnig. Das Endblättchen der Schöß­
lingsblätter ist ziemlich schmal eiförmig, am Grunde leicht ausgerandet, zur 
Spitze hin scharf und oft eingeschnitten gesägt. Die Blütenrispe ist lang 
und schmal. Die Blüten sind weiß, nicht selten auch schön rosa und süß 
duftend, eine Eigenschaft, die im Schrifttum nur der verwandten A r t 
R. fragans zugeschrieben wird . 
J Ü N G S T gibt an: Alter Berg; Wellenkotten; U T S C H : Alter Berg häufig; K S : 
auch nur Al ter Berg. Verf . sah sie mehrfach bei Brands Busch; Blömkeberg, 
auf dem Lönkert, an der Habichtshöhe und bei Erdsiek. — Beide Arten sind 
durch Europa weit verbreitet. 

I V . U n g l e i c h s t a c h e l i g e B r o m b e e r e n (Appendiculati 
G e n e v i e r) 

Sudre teilt sie in 6 Gruppen. 
1. F i l z i g e B r o m b e e r e n (Tomentosi W I R T G E N ) . Blätter auf der 
Unterseite dicht sternfilzig. Fehlen bei Bielefeld. 
2. B e k l e i d e t e B r o m b e e r e n (Vestiti F O C K E ) . Stacheln ziemlich 
gleich. Schößlinge und Blütenzweige behaart, kurze Stieldrüsen im Blüten­
stand. 
3. R a s p e l b r o m b e e r e n (Radulae F O C K E ) . Stacheln sehr ungleich, 
Schößling rauh von kleinen Stachelhöckern; Achse des Blütenstandes ab­
stehend behaart; Stieldrüsen kürzer als der Haarmantel. 
4. R a u h e B r o m b e e r e n (Rüdes S U D R E ) . Schößling nicht so rauh wie 
bei den Raspelbrombeeren. Blütenstand kurzf i lz ig ; die kurzen Stieldrüsen 
überragen die Haare des Filzes. 
5. S t a c h e l s c h w e i n - B r o m b e e r e n (Hystrices F O C K E ) . Schößling 
dicht mit sehr ungleichen Stacheln, Haaren und Stieldrüsen bewehrt; Achse 
des Blütenstandes mit sehr ungleichen Drüsen. 
6. D r ü s i g e B r o m b e e r e n (Glandulosi P H . J . M Ü L L . ) . Stacheln kurz 
hakig oder fein nadeiförmig, zahlreiche ungleichlange Stieldrüsen. 

B e k l e i d e t e B r o m b e e r e n (Vestiti F O C K E ) . 
Sudre gliedert die Vestiti in drei Serien: 
1. Kelchblätter zurückgebogen 

a) Blätter unterseits weißfilzig Hypoleuci S U D R E 
b) Blätter unterseits grün Virescentes S U D R E 
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2. Kelchblätter ausgebreitet oder aufgerichtet; Pflanzen weniger kräft ig : Schöß­
l ing oft stumpfkantig Hebecaules S U D R E 

29. S a m t b r o m b e e r e (Rubus vesütus W E I H E et N E E S ) 
Schößling stumpfkantig, rotbraun, mit kurzen sternförmigen und längeren 
gebüschelten Haaren dicht besetzt, Stacheln fast gleich, die stärkeren zu­
sammengedrückt und gerade; Stieldrüsen fehlend oder sehr sparsam. Blätter 
5zählig, oberseits lederig, dunkelgrün, unterseits weiß- bis grausamtig, im 
Schatten grün, fein und einfach gezähnt. Endblättchen breit verkehrt eiförmig 
bis fast kreisförmig, am Grunde abgerundet oder sehr gering ausgerandet, 
kurz gespitzt. Blütenstand pyramidenförmig, locker behaart, mit ziemlich 
langen Stieldrüsen und kräftigen geraden oder geneigten Stacheln. Blüten­
blätter rund, schön rosa, Staubfäden rosa, länger als die rötlichen Griffel . 
Kelchzipfel an Blüte und Frucht zurückgeschlagen. 

W E I H E und N E E S verstanden unter Rubus vesütus die rotblühende und die 
weißblühende Form. Sie glaubten, daß Tonboden die rote, K a l k die weiße 
Farbe verursache. F O C K E nahm auf Grund eines Kulturversuches an, daß 
der Boden die Farbe verändere. In Speeles Ruborum (III. S. 195) schrieb 
er: „in solo argillacea flores laete rosei esse solent, in arenoso vel calcareo 
pallidi vel albi". D I D I E R , Z . Z . der beste Brombeerkenner Frankreichs, teilt 
dazu brieflich mit, daß ihm in Frankreich zahlreiche Standorte auf ver­
schiedenen Bodenarten bekannt seien, wo beide Arten durcheinander wüchsen. 
Im Bergischen Lande erwiesen sich beide unabhängig vom Boden als erb­
beständig. A u f saurem, sandigem Boden gedeihen beide nicht; darum fehlen 
sie in der Senne oder bei Versmold. 

Die weißblühende Form kann bei Bielefeld als Leitpflanze der Osning-Sand-
stein-Flora bezeichnet werden; die rotblühende ist viel seltener. Fundorte: 
Hoberge; an der Ravensburg; Vierschlingen; Amshausen, Langenberg. 

30. W e i ß b l ü h e n d e S a m t b r o m b e e r e (Rubus leucanthemus 
P H . J . M Ü L L . ) 

U T S C H und K A D E / S A R T O R I U S trennen sie nicht von der rotblühenden N o r m a l ­
form. Sie wurde vom Verf. notiert auf Osningsandstein: Lämershagen; 
Sieker Berge; Habichtshöhe-Gadderbaum (ziemlich häufig); Blömkeberg; H o ­
berge nahe Wöhrmann; auf Plänerkalk bei Steinhagen, Borgholzhausen, von 
der Johannisegge bis zum Hankenüll (stellenweise häufig). Allgemein­
verbreitung: „Europa media tota", schreibt Sudre. 

31. S t a c h e l s p i t z i g e B r o m b e e r e (Rubus mucronifer S U D R E = 
R. mucronatus B L O X . ) 

Der rundlich stumpfkantige Schößling ist zerstreut behaart, stieldrüsig 
und mit etwas ungleichen, ziemlich schwachen Stacheln bewehrt. Die Blätter 
sind meist 3zählig, klein und gleichmäßig gekerbt, oberseits striegelhaarig, 
unterseits etwas reichlicher behaart. Das Endblättchen ist verkehrt eiförmig­
rundlich, am Grunde ein wenig ausgerandet und unvermittelt kurz gespitzt. 
Die Achse des Blütenstandes ist locker abstehend behaart, mit zerstreuten 
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Stieldrüsen und feinen Stacheln besetzt. Die Blütenblätter sind weiß, ver­
kehrt eiförmig-elliptisch, die Staubfäden weiß und länger als die grünen 
Griffel . Die Kelchzipfel sind zurückgeschlagen. 
Die Pflanze wurde nur bei Schloß Holte , im Kiefernwalde nahe der Wander­
hütte, gefunden. Sie war aus Westfalen bisher nicht bekannt. Verbreitungs­
gebiet: Schleswig-Holstein, Dänemark, England, Belgien, Niedersachsen. 
Die vorgefundene Form steht gleich anderen norddeutschen dem englischen 
Rubus cenomanensis S U D R E nahe. 

32. M ü l l e r s B r o m b e e r e (Rubus Muelleri L E F . ) fo. 
In den Formenkreis dieser A r t möchte der Verf. eine Brombeere stellen, die 
bei Versmold im „GcWyera-Kie fernwald" unweit Brune wächst (6823/ 
3910). Die ziemlich schwachen, flachseitigen oder rundlichen Schößlinge sind 
locker behaart, nur mit wenigen Stieldrüsen besetzt und mit fast gleichen, 
mittelstarken, schlanken Stacheln bewehrt. Neben den fast gleichen, ziem­
lich langen, mittelstarken Stacheln finden sich sparsam einzelne Nade l ­
stacheln. Stachelhöcker fehlen. Die Blätter sind 5zählig, scharf und fast 
gleich gesägt, das Endblatt ist schmal elliptisch, am Grunde leicht ausgerandet 
oder abgerundet, vorne ziemlich schnell zu einer langen feinen Spitze ver­
schmälert. Die Achse des Blütenzweiges ist locker abstehend behaart, mit 
zerstreuten, ziemlich langen Stieldrüsen, Drüsenstachelchen und Nadel -
stacheln bewehrt. Blütenblätter rosa, schmal verkehrt eiförmig. Staubfäden 
lebhaft rot, länger als die gelblichen Griffel . Kelchzipfel an Blüte und Frucht 
zurückgeschlagen. 
Die Pflanze gehört zu den unübersehbaren Formenschwärmen rotblühender 
Brombeeren, die im Rheinlande häufig sind, nach Norden zu aber nur in 
Spuren erscheinen. F O C K E faßt Rubus Muelleri als eine der zahlreichen 
Formen von Rubus insericatus auf, die er für Kreuzungen oder wenigstens 
für Brombeeren hybridogener Herkunft hält. S U D R E hat sie eingehender 
gegliedert und sie auf die Vestiti (R. Muelleri, die Radulae (R. insericatus) 
und die Hystrices (R. Lejeunei) verteilt. Aber es bleiben doch viele Formen 
übrig, bei denen selbst die Zuordnung zu einer dieser Gruppen schwierig ist. 
Die obige Pflanze weicht von R. Muelleri typ. ab durch die reichlich langen 
Stieldrüsen, von den Radulae durch das Fehlen der Stachelhöcker am Schöß­
ling, von den Hystrices durch die gleichmäßigen Stacheln des Schößlings. 
Eifeler Brombeere (Rubus eijeliensis W I R T G E N S = R. Schmidelyanus S U D R E 
var. eifeliensis). 

U T S C H gibt die A r t auf Grund eines Beleges von Beckhaus für den Blömke-
berg an (außerdem für Freudenberg!) 
Schößling stumpfkantig, dicht abstehend behaart, kaum stieldrüsig; Stacheln 
ziemlich schwach, am Grunde verbreitert; Blätter 5zählig, unterseits dicht 
behaart, der Rand ziemlich klein und kerbig gesägt; Endblättchen ± ellip­
tisch, kurz gespitzt. Achse des Blütenzweiges dicht abstehend behaart, schwach 
bestachelt, leicht stieldrüsig; Blütenblätter vorne kappenförmig hohl, sehr 
sauber gerundet und gefärbt, außen schön rosa, nach innen zu heller; auch 
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die weißlichen Staubfäden sehr gleichmäßig, länger als die grünen Griffel . 
Kelch meist zurückgeschlagen. Die schöne, an Porzellanmalerei erinnernde 
Blüte ist das auffallendste Kennzeichen der Brombeere, durch die sie sich 
von allen andern heimischen Arten unterscheidet. U T S C H schreibt nichts 
davon; es ist nicht sicher, ob er die A r t von anderen unterschieden hat. Der 
Verf . wagt noch nicht, sie in der Reihe der Bielefelder Brombeeren aufzu­
zählen. Sie ist in der Ei fe l , im Gebiet der oberen A h r , häufig, geht dünn 
zerstreut auch über den Rhein ins Siebengebirge und in das Oberbergische 
und kann darum auch bei Freudenberg vorkommen. S U D R E stellt sie ans 
Ende der Sammelart R. Schmidelyanus und damit zu den Hebecaules. 

R a s p e l b r o m b e e r e n (Radulae F O C K E ) 

Die Raspelbrombeeren werden nach der Behaarung der Blattunterseite in 
zwei Serien gegliedert: 
1. Schößlingsblätter, wenigstens die oberen, unterseits grau- bis weißfilzig 

Micantes S U D R E 
2. Blätter unterseits grün Concolores S U D R E 
Micantes: 
a) Kelchzipfel an der Frucht zurückgeschlagen 

R a s p e l b r o m b e e r e (Rubus radula W E I H E ) 

b) Kelchzipfel an der Frucht ausgebreitet bis aufgerichtet 
S c h i m m e r n d e B r o m b e e r e (R. micans G O D R . ) 

33. R a s p e l b r o m b e e r e (Rubus radula W E I H E ) 
Der flachseitige Schößling ist locker behaart, besitzt neben kräftigen gleich­
mäßigen Stacheln winzige Stachelchen und Stieldrüsen. Die 5zähligen Blätter 
sind unterseits graufilzig, am Rande scharf und ungleich gesägt. Das E n d -
blättchen ist eiförmig-rhombisch, am Grunde abgerundet oder schwach 
ausgerandet und ziemlich lang gespitzt. Achse des Blütenstandes locker be­
haart, reich und ungleich stieldrüsig. Stacheln ungleich, z. T. kräftig und 
gebogen. Blütenblätter blaßrosa, breit elliptisch, die weißen Staubfäden länger 
als die grünen Griffel . Kelchzipfel an der Frucht locker zurückgeschlagen. 
Gut fruchtend. 

Angaben des Schrifttums über Bielefelder Vorkommen: J Ü N G S T : Blömke-
berg; U T S C H : Bielefeld; K S : Sieker Berge, auch sonst nicht selten. V o m Verf . 
nur gefunden: Oberwittler, Böschung eines Feldweges, in Menge mit R. vul­
garis; Zweischlingen, Vierschlingen, Lönkert. Gesamtverbreitung: Europa. 

34. S c h i m m e r n d e B r o m b e e r e (Rubus micans G O D R O N ) 
Schößling kahl , flachseitig, rauh von kleinen Stacheln, die größeren Stacheln 
leicht ungleich. Blätter 5zählig, unterseits grau schimmernd und samtig 
weich behaart; Bezahnung scharf, klein und meist doppelt. Endblättchen 
breit eiförmig, am Grunde schwach ausgerandet, kurz gespitzt, Stiel kurz, 
dadurch die Nebenblätter sich deckend, äußere Seitenblättchen fast sitzend. 
Achse des Blütenzweiges zerstreut behaart bis dünn filzig, Stacheln zerstreut, 
geneigt, nicht hakig, etwas ungleich. Im Blütenstand zahlreiche Stieldrüsen. 
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Blütenblätter schön rosa, breit eiförmig bis fast kreisrund, Staubfäden rosa, 
länger als die rötlichen Griffel . Staubbeutel und Fruchtknoten kahl . Kelch­
blätter an der Frucht ausgebreitet bis aufgerichtet. Weicht von der N o r m a l ­
form des R. micans ab durch breitere, kürzere Formen bei Laub- und Blüten­
blättern und durch die Rotfärbung der Blütenteile; bei der Normal form sind 
nur die Blütenblätter blaßrosa. 
Nach F O C K E S Auffassung hätte die Pflanze in den Formenkreis von Rubus 
apiculatus W E I H E gezählt werden können, weil diese A r t , so wie F O C K E sie 
versteht, neben zurückgeschlagenen Kelchblattzipfeln „manchmal aufrechte" 
hat. Die Pflanze wurde nur in einer Kiesgrube bei Berghausen gefunden. 
Verbreitungsgebiet: Westeuropa, vorwiegend Frankreich. 

Concolores S U D R E 

I. Kelchzipfel an der Frucht zurückgeschlagen. 
A . Schößling kahl oder mit wenigen Haaren besetzt, Blütenstand stark 
bestachelt. Blüten weiß oder blaßrosa R. granulatus M . et L E F . 
B. Schößling dicht behaart, bei zerstreuter Behaarung der Blütenstand 
schwach bewehrt. 

a) Blüten weiß oder blaßrosa. 
1. Blütenstand mit zahlreichen, kräftigen Stacheln bewehrt 

R. juscus W E I H E 
2. Blütenstand nicht oder schwach bewehrt R. foliosus W E I H E 

b) Blüten schön rosa, Blütenstand wenig bewehrt 
R. insericatus P H . J . M Ü L L . 

II . Kelchzipfel an der Frucht ausgebreitet bis aufgerichtet, selten zurück­
geneigt, dann die Schößlingsblätter 3zählig. 

A . Schößling kahl oder sparsam mit einzelnen Haaren besetzt. 
a) Kelchblätter außen grün, weiß berandet, Schößling wenig verschieden-
stachelig; Blüten bleich R. infestus W E I H E 
b) Kelchblätter außen f i lz ig ; Schößling stark ungleichstachelig; Blüten­
stand wenig bewehrt; Blüten weiß R. thyrsiflorus W E I H E 

B. Schößling deutlich behaart. 
a) Blütenstand mit kräftigen Stacheln bewehrt; Blüten meist weiß; 
Pflanze wenig kräftig, Schößling oft stumpfkantig, Blätter meist 3zählig 

R. Menkei W E I H E 
b) Blütenstand meist wenig bewehrt. 

1. Blüten weiß; Schößlingsblätter meist 5zählig . . R. pallidus W E I H E 
2. Blüten schön rosa R. obscurus K A L T E N B A C H 

35. K ö r n i g e B r o m b e e r e (Rubus granulatus M Ü L L , et L E F . ) 
Schößlingsseiten flach oder seicht rinnig, verkahlend, rauh, mit vielen kurzen 
Stieldrüsen. Stacheln ungleich, die größeren zusammengedrückt, die kleineren 
höckerig. Blätter 5 zählig, unterseits angedrückt und sparsam behaart, Be-
zahnung mittelmäßig, einfach. Endblättchen kurz verkehrt eiförmig, leicht 
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ausgerandet, mit aufgesetzter kurzer Spitze. Achse des Blütenstandes locker 
abstehend behaart, dicht stieldrüsig, Stacheln mäßig stark, gerade oder leicht 
gekrümmt. Blütenblätter weiß, verkehrt eiförmig, Staubfäden weiß, länger 
als die grünen Griffel . Kelchzipfel an der Frucht zurückgeschlagen. 

Die Pflanze wurde nur nördlich von Runkelkrug in der N ä h e der Auto­
bahn und in einer etwas abweichenden Form bei Brands Busch gefunden. 
F O C K E hielt sie für identisch mit R. Sprengeiii x R. macrophyllus. Haupt­
verbreitungsgebiet: Frankreich, vereinzelte Vorposten in Westdeutschland. 

36. B r a u n e B r o m b e e r e (Rubus fuscus W E I H E ) 

In den Formenkreis von Rubus fuscus dürfte eine Brombeere gehören, die im 
Holsche Brock bei Bethel auf Osningsandstein mehrfach gefunden wurde. 
Der flachseitige Schößling ist nur leicht behaart, mit einzelnen Stieldrüsen, 
zerstreuten Stachelchen und kräftigen geraden Stacheln bewehrt. Die 5zäh-
ligen Schößlingsblätter sind dünn angedrückt weicht behaart bis dünnfilzig; 
der Rand ist seicht mukronuliert gekerbt; die Spitzchen der Zähne zeigen 
nach verschiedenen Richtungen. Das Endblättchen ist eiförmig-elliptisch, 
am Grunde gering ausgerandet, vorne meist allmählich zugespitzt. Die Achse 
des Blütenzweiges ist locker abstehend behaart; die zahlreichen Stiel­
drüsen sind nicht länger als die Haare, die Stacheln ungleich, die größeren 
geneigt oder leicht gekrümmt. Der Blütenstand ist durchblättert. Die eiför­
migen Blütenblätter sind blaßrot, die Staubfäden weiß und länger als die 
grünen Griffel . Der Kelch ist an der Frucht zurückgeschlagen, zuweilen auch 
ausgebreitet. Die Pflanze steht der aus Frankreich beschriebenen Unterart 
R. prionodontus M Ü L L , et L E F . nahe. 

Eine Form, die eine Kreuzung mit R. plicatus darstellen könnte, wurde im 
Furlbachtal gefunden, eine andere, die nach R. fuscus x silvaticus aussieht, 
in einem Kiefernwäldchen westlich Versmold. 

U T S C H gibt eine von S A R T O R I U S zwischen Vierschlingen und Ha l l e gefun­
dene Form an, die er für R. villicaulis-vestitus hält, was aber schon wegen 
der abstehenden Kelchzipfel unwahrscheinlich ist. K S : verbreitet und zahl­
reich auf den Kalkbergen zwischen Zweischlingen und Ha l l e . Über die 
Verbreitung gibt F O C K E 1914 an: „ In Deutschland wohl nur im Rheingebiet 
(Westfalen bis Elsaß) zerstreut und nach Süden (Schwarzwald, Vogesen) zu 
seltener werdend; im südlichen Belgien; zerstreut im nördlichen und mitt­
leren Frankreich sowie in Großbritannien und Ir land" . 

37. B e b l ä t t e r t e B r o m b e e r e (Rubus foliosus W E I H E ) 
Schößling flachseitig, zerstreut behaart, reich mit kleinen und mittleren Stiel­
drüsen, Stachelhöckern und ziemlich feinen, am Grunde wenig verbreiterten 
Stacheln bewehrt. Blätter meist 3zählig, zuweilen, bei starken Pflanzen, bis 
fußförmig 5zählig, sehr klein und gleichmäßig gesägt, unterseits dünn weich 
behaart; Endblatt verkehrt eiförmig, mit aufgesetzter Spitze. Achse des 
Blütenzweiges locker bis dicht abstehend behaart, Stieldrüsen kürzer als die 
Haare ; Stacheln nadeiförmig, fein, zerstreut. Blütenstand verlängert, Blüten-
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blätter weiß, verkehrt eiförmig, Staubfäden weiß, wenig länger als die 
grünen Griffel . Kelchzipfel an Blüte und Frucht zurückgebogen. 
D ie Form wird gewöhnlich großzügig zu der Unterart R. corymbosus 
P H . J . M Ü L L , gestellt, unterscheidet sich von ihr aber durch vorwiegend 
3zählige, sehr klein gekerbte Blätter, die Form des Endblättchens, die weiße 
Farbe der Blütenblätter und die verhältnismäßig kurzen Staubfäden. A m 
nächsten steht sie dem aus England beschriebenen R. thyrsiger B A B . in der 
Auffassung S U D R E S , von der aber F O C K E S R. thyrsiger L E E S , eine A r t mit 
aufgerichteten Kelchzipfeln, erheblich abweicht. R. thyrsiger B A B . , heute = 
R. hastiformis W . W A T S . , besitzt aber rote Blütenteile. Die Klärung der 
Bielefelder Form muß einer Neubearbeitung der Sammelart R. foliosus vor­
behalten bleiben, zumal heute noch nicht feststeht, welche Form W E I H E bei 
den „Fingerhutfabriken" von Altena gesammelt hat. 
Standorte um Bielefeld werden im westfälischen Schrifttum nicht angegeben. 
U T S C H schreibt: „Durch die ganze Provinz verbreitet, im Süden häufiger". 
Bisherige Fundorte im Bielefelder Gebiet: Versmold, zerstreut (Tappmeier, 
Greshage, Brune, Stockamp), Niedicks Mühle; Schloß Holte , mehrfach. 

Z u r S e i d e n h a a r i g e n B r o m b e e r e (Rubus insericatus P H . J . M Ü L L . ) , 
die sich durch auffallend schöne rote Blüten, an der Frucht zurückgeschlagene 
Kelchblattzipfel und unterseits weich behaarte und an den Adern gekämmte 
Blätter vor andern rotblühenden Arten der Radulae auszeichnet, w i r d Rubus 
Buhnensis gezählt, die U T S C H für den Kahlen Berg bei Bielefeld angab. Die 
Pflanze wurde von B E C K H A U S bei seinem ersten Vorstoß in die Brombeer­
wildnis gesammelt, B A N N I N G hielt sie mit Fragezeichen für Rubus Buhnensis. 
F O C K E vermutete erst R. foliosus, lehnte aber ein endgültiges Urte i l ab, 
weil er den Formenkreis von R. foliosus nicht kenne. Das war anscheinend 
eine höfliche Ablehnung, die Pflanze näher zu untersuchen, denn B E C K H A U S 
hatte in jugendlicher Begeisterung nicht genau auf die Pflanze geachtet und 
zum embryonalen Schnipsel einer Schößlingsspitze zwei kümmerliche Blüten­
zweige gelegt, von denen nur einer zum Schößling, der andere aber zu einer 
A r t der Hystrices oder zu R. entomodontes aus dem Formenkreis des 
Rubus obscurus gehört. V o n Rubus Buhnensis weicht die Pflanze schon durch 
3zählige Blätter ab. Der 3blättrige Rubus guestphalicus F O C K E vom Buchen­
berg bei Burgsteinfurt ist etwas anderes. Eine Zugehörigkeit der Brombeere 
zum Formenkreis des R. insericatus wäre möglich, ist aber mit H i l f e der 
vorliegenden Belege nicht zu beweisen. 

38. F e i n d l i c h e B r o m b e e r e (Rubus infestus W E I H E ) 
Schößling flachseitig oder seicht rinnig, kahl , mit zahlreichen, kräftigen, 
zum Grunde hin stark verbreiterten, geneigten oder hakigen Stacheln und 
Stachelhöckern bewehrt. Stieldrüsen sparsam vorhanden. Blätter 5zählig, 
unterseits weich dünnfilzig behaart, die oberen an sonnigen Standorten etwas 
graufilzig. Bezahnung mittelmäßig, scharf, einfach oder ± doppelt. E n d -
blättchen breit eiförmig, am Grunde gering ausgerandet oder kurz gespitzt, 
die äußeren Seitenblättchen kurz gestielt. Achse des Blütenzweiges sparsam 
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behaart, mit zahlreichen kräftigen und auch mit kleineren hakigen Stacheln 
bewehrt. Blütenblätter breit eiförmig, Staubfäden rosa, länger als die blaß­
rötlichen Griffel . Staubbeutel sparsam, Fruchtknoten dicht behaart. Kelch an 
der Frucht ausgebreitet bis aufgerichtet. 
Die A r t wurde von J Ü N G S T angegeben für das Ravensbergische. Verf . fand 
sie mehrfach im Gebiet von Steinhagen. Eine nordwestliche A r t : V o n Thü­
ringen, H a r z , Südschweden westwärts über Belgien bis England-Irland. Im 
Rheinischen Schiefergebirge sparsam, aber noch im Dil lkreis . 

39. S t r a u ß b l ü t i g e B r o m b e e r e (Rubus thyrsiflorus W E I H E ) 
Schößling rundlich, zerstreut behaart, mit spärlichen Stieldrüsen, kurzen 
Stachelchen und zusammengedrückten, rückwärts geneigten, fast gleichen 
Stacheln bewehrt. Achse des Blütenzweiges abstehend behaart, Stieldrüsen 
zahlreich, blaß, nicht länger als die Haare ; Stacheln schwach; nadeiförmig; 
Blütenblätter weiß, eiförmig; Staubfäden weiß, etwa so lang wie die grünen 
Griffel . Kelchzipfel an der Frucht abstehend. 
N u r einmal gefunden: Theesen, an einem Waldbach. Scheint vorwiegend im 
Wesergebiet vorzukommen, w i r d von S U D R E auch aus Bayern und Frankreich 
angegeben. 
M e n k e s B r o m b e e r e (Rubus Menkei W E I H E ) 
A n einem Waldrand bei Schwabedissen wuchs 1956 eine Brombeere, deren 
Schößling zu R. Menkei paßte. Der vorjährige Schößling war erfroren. Ohne 
Blütenzweige war die Zugehörigkeit zu der im Wesergebiet häufigen A r t 
nicht zu beweisen. 

40. B l e i c h e B r o m b e e r e (Rubus pallidus W E I H E ) 
Schößling rundlich bis flachseitig, dicht behaart, mit ungleichen Stacheln 
besetzt, deren größere am Grunde leicht zusammengedrückt sind. Blätter 
5zählig, mittelmäßig und fast gleich gesägt; das Endblättchen eiförmig, am 
Grunde breit herzförmig, allmählich lang zugespitzt. Achse des Blüten­
zweiges abstehend behaart, sehr schwach bestachelt und fein stieldrüsig. 
Blütenstand locker sparrig, oft bis zur Spitze durchblättert; Blütenblätter 
eiförmig, weiß, Staubfäden weiß, länger als die oft rötlichen Griffel . Kelch 
an der Frucht ausgebreitet. 

U T S C H gab die Pflanze für Bielefeld an auf Grund eines Fundes von B E C K ­
H A U S bei Ollerdissen. B A N N I N G hielt sie erst für R. thyrsiflorus. F O C K E be­
richtigte die Bestimmung und betrachtete B A N N I N G S Ansicht als „lapsus 
calami". B A N N I N G schrieb nun „concedo" und wagte nicht, seinen Einwurf , 
daß der kahle Schößling nicht zu R. pallidus passe, zu wiederholen. Schuld 
an dem Zwiespalt war aber B E C K H A U S . E r hatte im jugendlichen Eifer zu den 
Blütenzweigen des R. pallidus einen Schößling von R. pallidus und einen 
von R. rudis abgeschnitten. Die Schößlingsspitzen, die er abzuschneiden 
pflegte, geben ohnehin den Artcharakter schlecht wieder. B A N N I N G hatte den 
Schößling von R. rudis untersucht, F O C K E den richtigen. 
Neue Fundorte: Jöllenbeck, Erdsiek-Hasenpatt. 
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41. G r ü n s t e n g l i g e B r o m b e e r e (Kubus chlorocaulon S U D R E ) 
Sie gilt als Unterart des R. pallidus, unterscheidet sich von der Stammart 
durch verkehrt eiförmige, fein und gleichmäßig gesägte Schößlingsendblätt-
chen mit langer schmaler Spitze. Der Blütenstand ist schmaler und dichter 
als bei R. pallidus. Sie ist neu für Westfalen und wurde westlich Versmold 
am Rande eines Kiefernwaldes (6808/3915) und auf der Johannisegge bei 
Borgholzhausen gefunden. 

Eine durch weniger lange Blattspitzen und das Vorhandensein von Drüsen­
stacheln im Blütenstand abweichende Form wurde mehrfach bei der Ravens­
burg und bei Berghausen gefunden. Gesamtverbreitung: Westeuropa. 

42. D u n k l e B r o m b e e r e (Rubus obscurus K A L T E N B . ) 
Durch lebhaft rote Blüten ist die formenreiche Gruppe der Dunklen Brom­
beere von der Bleichen Brombeere getrennt. V o n andern Arten mit schönen 
roten Blüten (R. Muelleri der Vestiti und R. insericatus der Radulae) ist 
sie durch die Richtung der Kelchblattzipfel an der Frucht zu unterscheiden, 
die bei jenen Arten zurückgeschlagen, bei der Dunklen Brombeere aber aus­
gebreitet oder aufgerichtet sind. V o n den rotblühenden Arten der Hystrices 
w i r d sie durch die verhältnismäßig kurzen Stieldrüsen des Blütenstandes 
getrennt, die meist nicht länger sind als die Haare. 

Z u r Unterart R. erraticus S U D R E der Dunklen Brombeere kann eine Brom­
beere gerechnet werden, die in einem Sandsteinbruch in Lämershagen ge­
funden wurde. 

Der flachseitige Schößling ist zerstreut behaart, besitzt neben kräftigen, ge­
neigten bis hakigen Stacheln zahlreiche winzige Stachelchen und ungleiche 
Stieldrüsen. Die Blätter sind fußförmig 5zählig, unterseits reichlich und etwas 
rauh behaart, an den Adern gekämmt. Der Rand ist gleichmäßig und klein 
gekerbt, das Endblättchen verkehrt eiförmig-elliptisch, am Grunde ab­
gerundet mit aufgesetzter Spitze. Die Achse des Blütenzweiges ist dicht 
abstehend behaart; die zahlreichen Stieldrüsen sind meist kürzer als die 
Haare, die Stacheln schwach, geneigt und zerstreut. Die verkehrt eiförmigen 
Blütenblätter sind rosa, die Staubfäden lebhaft rot, länger als die am Grunde 
rötlichen Griffel . Der Kelch ist an der Frucht ausgebreitet. Die Frucht­
knoten sind an der Spitze ein wenig behaart. 

Die Obscurus-Gruppe ist vorwiegend in Frankreich verbreitet; im Rheinland 
noch reichlich vorhanden, in einzelnen Vorposten auch in Westfalen. 

Eine schön rotblühende Brombeere, deren Zugehörigkeit zu den Raspel­
brombeeren noch fraglich ist, wuchs nördlich der Schule am Runkelkrug unter 
lichten hohen Fichten. Der rundliche bis flachseitige Schößling ist locker 
behaart, nur sehr sparsam drüsig und kleinstachelig. Die lanzettlichen 
Stacheln sind mittelgroß; die Blätter 3zählig bis fußförmig 5zählig, mittel 
bis grob mukronuliert gesägt. Das Endblättchen ist breit eiförmig, am 
Grunde schwach ausgerandet, mit aufgesetzter Spitze. Die Unterseite der 
Blätter ist zerstreut behaart. Die Achse des Blütenstandes ist locker ab-
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stehend behaart, mit kurzen zerstreuten Stieldrüsen und ungleichen, ge­
neigten bis hakigen Stacheln besetzt. Die Blütenblätter sind schön rot, klein, 
verkehrt eiförmig, die Staubfäden blaßrosa, so lang wie die gelblich-röt­
lichen Griffel . Der Kelch ist nach der Blüte ausgebreitet. Die Blütenstiele 
des zierlichen schmalen Blütenstandes stehen waagerecht ab. Die Brombeere 
könnte die Kreuzung einer rotblühenden A r t der Raspelbrombeere mit 
Kubus Sprengeiii darstellen. 

R a u h e B r o m b e e r e n (Rüdes S U D R E ) 

Die zu den Rauhen Brombeeren des Sudreschen Systems gerechneten Arten 
haben mit einer Ausnahme Kelchblätter, deren Zipfe l an der Frucht aus­
gebreitet oder aufgerichtet sind. Die Ausnahme bildet Rubus omalus S U D R E , 
eine französische A r t , die aber auch in Süddeutschland mehrfach gefunden 
wurde. Z u r Verwandtschaft des Rubus omalus gehört eine Pflanze, die 
bisher nur in der Umgebung von Sieker an Waldrändern und auf W a l d ­
blößen gefunden wurde. Wei l sie sich offensichtlich durch Samen formenstet 
vermehrt, w i r d sie hier als neue Unterart von Rubus omalus bezeichnet. 
Die lateinische Bezeichnung wurde gewählt, weil sie in einigen Merkmalen 
an Rubus glaucellus erinnert. 

43. S i e k e r - B r o m b e e r e (Rubus omalus S U D R E n. subsp. R. glaucel-
loides S C H U M . ) 
Frutex validus, turio angulatus, faciebus planis, sparsim pilosus, glandulis 
sparsis brevibus. Aculei inaequales, mediocres; majores compressi, recti vel 
reclinati, minores sparsi, papulaeformes. Folia pedato vel digitato-quinata; 
tenuiter, parum profunde et subsimpliciter mucronato-crenulata; supra fere 
glabra, subtus vel glauco-virescentia vel subcinerascentia et tomentosa; 
foliolum terminale late ovatum vel ellipticum, basi subemarginatum. acu-
minatum. 

Stipulae lineares, glandulosae; ramus florifer foliosus, angulosus, parce pi­
losus, glandulis sparsis, brevibus; aculei majores mediocriter validi, re­
clinati, minores papulaeformes. Folia trinata, magna, tenuiter mucronato-
crenulata, subtus glaucovirescentia vel subcinerascentia, tomentosa. Inflo-
rescentia elongata, rhachide tomentosa, sparsim hirsuta, glandulis parvis, 
fuscis; aculeis validis, rectis reclinatisve instructa; pedunculi medii patuli 
vel patulo-ascendentes; multiflori; sepala tomentoso-viridia, glandulis bre­
vibus, in fructu laxe reflexa vel patula; petala alba, late obovata; stamina 
alba stylis virescentibus breviora, germina pilosa. 

Differt a R. omalo: turionibus minus scaber, foliis subtiliter denticulatis, 
inflorescentia angusta et satis densa; sepalis laxe reflexis vel patulis; petalis 
albis; staminibus stylis brevioribus; germinibus pilosis. 

Schößling kantig-flachseitig, zerstreut behaart, mit kurzen Stieldrüsen, un­
gleichen Stacheln, die größeren davon mittelgroß, zum Grunde hin ver­
breitert, gerade oder geneigt, die kleineren Stachelhöcker. Blätter der Schöß­
linge vorwiegend 5zählig, klein, seicht und fast gleichmäßig mukronuliert ge-
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kerbt, oberseits fast kahl , unterseits entweder bläulich-grün oder leicht asch­
grau-filzig, Endblättchen breit, eiförmig bis elliptisch, am Grunde wenig 
ausgerandet, vorne zugespitzt. Blütenzweig durchblättert; die filzige Achse 
mit zerstreuten Haaren, kleinen braunroten Stieldrüsen und kräftigen, ge­
raden oder zurückgeneigten Stacheln. Die mittleren Blütenstiele abstehend 
oder abstehend-aufsteigend, vielblütig. Kelchblätter außen grünfilzig, mit 
kurzen Stieldrüsen, an der Frucht locker zurückgeschlagen oder aus­
gebreitet. Blütenblätter weiß, breit verkehrt eiförmig; Staubfäden weiß, 
kürzer als die grünlichen Griffel , Fruchtknoten behaart. 

44. R a u h e B r o m b e e r e (Rubus rudis W E I H E ) 
Schößling überwiegend flachseitig, kahl oder kaum behaart, durch auffallend 
kurze, meist rotbraune Stieldrüsen und Stachelhöcker rauh. Stacheln kurz, 
am Grunde verbreitert und geneigt. Schößlingsblätter 3zählig bis fußförmig 
5zählig, ungleich grob gesägt, unterseits grün und zerstreut behaart, mitunter 
aber auch dünn graufilzig. Endblättchen eiförmig-elliptisch bis rauten­
förmig, am Grunde abgerundet bis keilig, vorne meist lang zugespitzt. 
Blütenstand sparrig; Achse kurzfilzig, zuweilen dazu etwas behaart, mit 
zahlreichen, oft dicht gedrängt stehenden, kurzen Stieldrüsen, die aber den 
F i l z überragen, dazu Nadelstacheln. Blütenblätter schmal verkehrt eiförmig, 
blaß rosa, bleichen in der Sonne bald aus; Staubfäden weiß, etwas länger 
als die grünen Griffel . Kelchblattzipfel außen grünlich und weiß berandet, 
an der Frucht ausgebreitet oder locker zurückgeneigt. — Die kurzen Stiel­
drüsen am Schößling und Blütenstand sind neben dem locker sparrigen 
Blütenstand und den schmalen rosafarbigen Blütenblättern die auffallend­
sten Merkmale. Beim Trocknen bräunen die Blätter sehr leicht. 

Die A r t ist im ganzen Bielefelder Gebiet vorhanden, hat aber ihren Schwer­
punkt im Teutoburger Walde, wo sie die häufigste Brombeerart ist. Sie 
wurde von Jüngst, Utsch und Kade/Sartorius für Bielefeld angegeben. 
Die zahlreichen Fundorte bei Bielefeld aufzuzählen, erübrigt sich. A u f K a l k 
und Sandstein des Gebirges ist sie verbreitet und häufig, spärlicher auf den 
Silikatböden der Ebene. Die nährstoffarmen Quarzsandböden meidet sie. 

S t a c h e l s c h w e i n - B r o m b e e r e n (Hystrices F O C K E ) 
V o n ihnen gab J Ü N G S T Rubus fusco-ater für Bielefeld an. Eine Belegstück 
wurde in Münster nicht gefunden. D A H M S gibt die gleiche A r t für das Ge­
biet von Oelde an. Die Pflanzen seines Herbars gehören aber nicht zu 
Rubus fuscoater W E I H E , sondern zu R. adornatus P H . J . M Ü L L . Es gelang 
dem Verf. nicht, einen Vertreter der Hystrices bei Bielefeld aufzufinden, 
doch wäre der weitverbreitete Rubus Koehleri W E I H E hier möglich. 

D r ü s e n - B r o m b e e r e n (Glandulosi P H . J . M Ü L L E R ) 
Der Brombeerkenner, der in einem mitteldeutschen oder gar süddeutschen 
Gebirge zu Hause ist, wundert sich im Bielefelder Gebiet über das gänz­
liche Fehlen oder die Artenarmut der nadelstacheligen Glandulosi. 
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Einigermaßen verbreitet ist lediglich Rubus Schleichen, der aber im nord­
westdeutschen Flachlande sein Verbreitungszentrum besitzt und nach Süden 
hin schnell abnimmt. 

4 5 . S c h l e i c h e r s B r o m b e e r e (Rubus Schleichen W E I H E ) 
Schößling rundlich bis leicht kantig, oft etwas bereift, mit vielen Stiel­
drüsen, Drüsenstachelchen, Stachelchen und Stacheln besetzt. Die größeren 
Stacheln zusammengedrückt, derb, sichelig gekrümmt. Blätter 3zählig, E n d -
blättchen verkehrt eiförmig-elliptisch, am Grunde schwach ausgerandet, 
vorne zu einer feinen Spitze verschmälert. Achse des Blütenstandes mehr 
oder weniger dicht behaart, mit zahlreichen ungleichen Stieldrüsen und 
Stacheln bewehrt. Blütenblätter weiß, schmal, Staubfäden weiß, meist etwas 
länger als die grünen Griffel . Kelch an der Frucht ausgebreitet bis auf­
gerichtet. Das wichtigste Merkmal sind die kurzen derben Hakenstacheln 
am liegenden Schößling. Die Pflanzen der Bielefelder Vorkommen ändern in 
den Merkmalen etwas ab und nähern sich den als Unterarten aufgefaßten 
Formen: Subsp. R. humulis P H . J . M Ü L L . , R. longicuspis P H . J . M Ü L L . , 
R. polyacanthoides S U D R E . Eine eindeutige Trennung ist aber kaum möglich. 
Bisherige Fundorte: U T S C H : Holsche Brock, dazu „eine in der Bewehrung 
dem Rubus rudis näher stehende Form ( S A R T O R I U S ) " ; K S : Blömkeberg, 
Brake, Tatenhausen. D a z u kommen: Nieder-Schabbehard, Schloß Hol te 
(mehrfach), Furlbachtal (mehrfach), Meier zu Wendischhof, Runkelkrug 
(mehrfach), Erdsiek. Gesamtverbreitung nach F O C K E ( 1 9 1 4 ) : „Nordwestliches 
und östliches mittleres Deutschland (Schlesien, Lausitz, Sachsen, Thüringen, 
Niedersachsen, Franken, Bayern), in Süddeutschland selten, in Frankreich und 
England noch nirgends gefunden." Als F O C K E diese Angabe über Frank­
reich schrieb, hatte er wahrscheinlich die Glandulosi-Lieferung von S U D R E S 
Rubi Europae noch nicht, die eine Reihe französischer Fundorte bringt. 
W A T S O N erwähnt in C L A P H A M , T U T I N , W A R B U R G : F lora of the British Isles 
noch keinen Standort, wohl im Handbook of the Rub i of Great Brita in and 
Ireland (die Normal form selten, in Wäldern, dazu drei Varietäten). 

4 6 . S c h a r f e B r o m b e e r e (Rubus scaber W E I H E ) 
Schößling rundlich, etwas bereift, rauh von zahlreichen Stachelhöckern und 
kurzen Stieldrüsen, die Stacheln aus breitem Grunde rückwärts geneigt. 
Blätter 3zählig, etwas lederig, fast gleich mukronuliert gekerbt. Endblätt-
chen elliptisch oder verkehrt eiförmig-elliptisch, am Grunde leicht ausge­
randet, vorne gespitzt. Achse des Blütenzweiges ziemlich kurz abstehend 
behaart, Stieldrüsen kürzer als die Haare, feine Nadelstacheln zerstreut. 
Blütenblätter weiß, schmal, Staubfäden weiß, länger als die grünen Griffel , 
Fruchtknoten kahl , Früchte gut entwickelt. 

U T S C H gibt sie nach B A N N I N G für Porta, rechts und links der Weser und 
für Volmardingsen an. V o n W E I H E war sie früher bei Mennighüffen ge­
funden worden. V o m Verf . nur an einer Stelle beobachtet: Versmold, öst­
lich Stockamp, an dem Wege, der westlich der Bahn an dem Waldrest 
vorbeiführt ( 4 1 1 9 / 6 8 4 6 , Blatt Versmold). Die A r t ist trotz ihrer Fruchtbar-
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keit ziemlich selten, aber weit zerstreut. Nach F O C K E soll sie in der nord­
deutschen Ebene fast ganz fehlen. In Deutschland in dünner Streu von 
Schlesien- über Sachsen, Thüringen, Harzgebiet, Westfalen. D a z u kommen 
Angaben aus Steiermark, Niederösterreich, Schweiz, Belgien, Frankreich. In 
England scheint sie zu fehlen. 

4 7 . R u n d s t e n g e l i g e B r o m b e e r e (Kubus tereticaulis P H . J . M Ü L L . ) 
Schößling rundlich-flachseitig, ziemlich dicht behaart, Stieldrüsen nicht länger 
als die Haare. Stacheln ungleich, nadeiförmig, die größeren am Grunde ver­
breitert. Blätter 4—Szähl ig , seicht und fast gleichmäßig mukronuliert ge­
kerbt, unterseits kaum behaart; Endblättchen eiförmig bis verkehrt eiförmig, 
am Grunde ausgerandet, lang zugespitzt. Achse des Blütenzweiges dicht 
abstehend behaart, Stieldrüsen zahlreich, nicht länger als die Haare ; 
Stacheln zerstreut, fein nadeiförmig, geneigt oder leicht gebogen. Blüten­
blätter weiß, verkehrt eiförmig, Staubfäden weiß, länger als die grünen 
Griffel . Fruchtknoten kahl . Kelchzipfel erst zurück, dann ausgebreitet bis 
aufgerichtet. Die Pflanze steht der Unterart Kubus curtiglandulosus nahe, 
unterscheidet sich davon in der Hauptsache durch 5 zählige, am Rande 
gleichmäßig und seicht gekerbte Blätter. Die A r t war aus Westfalen bisher 
nicht bekannt. Sie ist formenreich und weit durch Europa verbreitet. Bei 
Bielefeld bisher nur ein Standort: Hoberge, westlich Peter auf dem Berge, 
auf Osningsandstein. 

4 8 . B e l l a r d i s B r o m b e e r e (Kubus Bellardü W E I H E ) 

Schößling rundlich, kaum behaart, reich mit ungleichen, bleichen Stieldrüsen 
und Stacheln besetzt, deren größere am Grunde verbreitert sind. Die großen 
3zähligen Blätter sind am Rande gleichmäßig und ziemlich klein gekerbt. 
Das Endblättchen ist gleichmäßig elliptisch mit aufgesetzter dünner Spitze. 
Achse des Blütenzweiges verworren filzig behaart mit zahlreichen, ungleichen, 
bleichen Stieldrüsen und feinen Nadelstacheln besetzt. Blütenstand kurz und 
meist sparrig. Blütenblätter weiß, ziemlich lang und schmal; die weißen Staub­
fäden länger als die grünlich-weißen Gri f fe l ; Kelchzipfel an der Frucht ± 
aufgerichtet. 

Gefunden wurde bei Bielefeld die im Westen vorherrschende Form mit 
bleichen Drüsen, die A D E als Unterart R. pseudorivularis beschrieb. 
Standorte: Osningsandstein bei Waterbör und Habichtshöhe. 
Weit verbreitete A r t Mitteleuropas im weiteren Sinne, leicht kenntlich an 
den großen, regelmäßig elliptisch geformten Endblättchen der Schößlings­
blätter. 

4 9 . R a u h s t e n g e l i g e B r o m b e e r e (Rubus hirtus W . et K I T . ) 
Diese ungemein formenreiche A r t der Glandulosi, kenntlich an den roten 
Drüsen, in den rheinischen Gebirgen häufig, wurde von U T S C H für Ummeln 
angegeben. K S fügen dieser Standortangabe noch hinzu: „und sonst nicht 
selten". R. hirtus ist dem Verf . im Bielefelder Raum nicht begegnet. 
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50. K r a t z b e e r e (Kubus caesius L.) 
Durch die bereiften, runden Schößlinge und die großpflaumigen, bläulich 
bereiften, säuerlichen Beeren ist die Kratzbeere leicht kenntlich. Sie ist im 
Bielefelder Gebiet längst nicht so häufig wie die Abkömmlinge ihrer Kreu­
zungen mit den übrigen Brombeeren. Fundorte: Eckendorf, Theesen, Baben­
hausen (mehrfach), Meyer zu Hoberge, Steinhagen, Ziegeleigrube nordw. 
Versmold. 

V . K r a t z b e e r e n k r e u z u n g e n u n d i h r e A b k ö m m l i n g e 
(Triviales P H . J . M Ü L L . ) 

Es war dem Verf . nicht möglich, die Mehrzahl der bei Bielefeld gesammelten 
Kratzbeeren-Abkömmlinge sicher zu deuten. U T S C H hat sich sehr viel Arbeit 
mit ihnen gemacht — die Deutung der Brombeerarten nach ihrer Herkunft 
auf Grund der Merkmalsmischungen war seine besondere Liebhaberei — 
und sie in der Flora von B E C K H A U S scharfsinnig gegliedert und die Formen 
eingehend beschrieben. B E C K H A U S , der die Triviales beim Sammeln bevor­
zugte, und S A R T O R I U S hatten ihm Bielefelder Belege gesammelt, von denen 
er 14 in der genannten Flora veröffentlichte. Sein Herbar verbrannte bei 
einem Bombenangriff auf das Botanische Museum in Berl in-Dahlem; das 
Herbar von S A R T O R I U S ist verschollen; so fehlte die sichere Grundlage für 
das Wiedererkennen der beschriebenen Formen. Unter den Bielefelder Tri­
viales gibt es gut fruchtende weit verbreitete Formen; andere aber stellen 
einen Formenbrei dar, der einstweilen bei jedem Deutungsversuch zerfließt. 
Es werden darum hier nur einige Formen erwähnt, deren Deutungen sich 
der Wahrheit nähern könnten. 

Kubus Bahusiensis S C H E U T Z ( = R. plicatus x R. caesius) 
Schößling flachseitig, kahl , Stacheln mittelmäßig, am Grunde zusammen­
gedrückt, sonst mehr nadeiförmig, ohne Stieldrüsen; Blätter 5zählig, unter-
seits wenig behaart; Achse des Blütenzweiges kaum behaart, mit zerstreuten, 
kleinen Stacheln bewehrt. Blütenblätter weiß, Staubfäden weiß, so lang 
wie die grünen Griffel , Kelchblätter außen grün, weiß berandet, an der 
Frucht ausgebreitet bis aufgerichtet. Mäßig fruchtend. 
Versmold, bei Stockamp. 
Rubus sulcatiformis S U D R E ( = R. sulcatus x R. caesius) 
Schößling seicht rinnig, kahl , drüsenlos, Stacheln zusammengedrückt, zer­
streut. Blätter 5zählig, unterseits wenig behaart, Endblatt breit herzei­
förmig, zugespitzt. Achse des Blütenstandes locker behaart, sparsam mit 
Stieldrüsen und schwachen Stacheln besetzt. Blütenblätter blaßrosa, groß, 
Staubfäden weiß, länger als die grünen Griffel , Kelch außen grün, aus­
gebreitet bis aufgerichtet. 
Versmold, bei Fahrenhorst. 
Rubus divergens N E U M . 

Schößling ± stumpfkantig bis flachseitig, wenig behaart, mit kräftigen, gleich­
mäßigen Stacheln bewehrt. Blätter meist 5zählig, etwas ungleich gesägt, 
unterseits in der Jugend weich behaart, später verkahlend; das Endblättchen 
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breit elliptisch, kurz gespitzt. Achse des Blütenzweiges locker verworren 
bis filzig behaart, mit kurzen nadeligen Stacheln bewehrt, Stieldrüsen zer­
streut, im Blütenstand etwas reichlicher. Blütenblätter rosa, leicht aus­
bleichend, groß, knitterig, Staubfäden rosa, länger als die roten Griffel , 
Staubbeutel behaart. Kelch an der Frucht ausgebreitet bis aufgerichtet. 
R. nemorosus H A Y N E im Sinne F O C K E S hat ähnlich gefärbte Blütenteile aber 
kahle Staubbeutel. 

U T S C H beschreibt die Pflanze als var. camptostachys G . B R A U N von Rubus 
dumetorum (wegen der roten Griffel) und nennt als Bielefelder Fundort 
Brock. Die oben skizzierte Pflanze erinnert an Rubus badius und könnte 
als Kreuzung R. badius x R. caesius gedeutet werden. S U D R E faßt R. diver-
gens als Kreuzung R. Langei x caesius auf. 

Die Pflanze kommt bei Bielefeld in zwei Formen vor, von denen die eine 
mehr R. badius, die andere mehr R. caesius ähnelt. Fundorte der ersten 
F o r m : Versmold-Brune, Versmold-Stockamp; Eckendorf; der zweiten: 
Versmold-Brune; Meier zu Bentrup; Runkelkrug. Zahlreiche andere V o r ­
kommen wurden nicht genauer untersucht. 
Rubus Wahlbergii A R R H E N (R. villicaulis x caesius) 

Schößling flachseitig, kahl oder sehr sparsam behaart, Stacheln gleichmäßig, 
am Grunde verbreitert, Blätter 5zählig, unterseits weich behaart, grob und 
oft eingeschnitten gesägt, Endblättchen breit herzeiförmig. Achse des Blüten­
standes filzig behaart, schwach bestachelt, nicht drüsig. Blütenblätter fast 
kreisrund, hellrosa, knitterig; Staubfäden weißlich, länger als die schwach 
rötlichen Gri f fe l ; Kelch an der Frucht ausgebreitet. Die Blätter sind unter­
seits nicht so dicht behaart wie bei den schwedischen Formen. Bisher nur 
einmal gefunden: Hoberge, am Oberlauf des Baches östlich Wöhrmann. 
F O C K E hielt R. Wahlbergii für eine Mitte l form zwischen dem nordischen 
Rubus Lindebergii und R. caesius. 
Rubus Laschii F O C K E (R. candicans x R. caesius) 

Schößling rundlich bis flachseitig, verkahlend, Stacheln lanzettlich, fast 
gleich, Blätter 5zählich, grob und fast eingeschnitten gesägt, unterseits grau­
filzig und weich behaart, im Al ter vergrünend, Endblättchen ähnlich dem 
des Rubus candicans. Blütenzweig schmal zusammengedrängt oder ver­
zweigt. Blütenblätter blaßrosa-weiß, Staubfäden weiß, länger als die grünen 
Gri f fe l ; Kelch locker zurück oder abstehend. 
V o n U T S C H für Bielefeld angegeben. Furlbachtal. 
Nicht selten waren Pflanzen, die in Blattform und Zähnelung dem Rubus 
serrulatus L I N D B . ähnlich sahen, aber unterseits graufilzige Blätter hatten. 
Sie konnten nur aus einer Kreuzung der Kratzbeere mit einer A r t der 
Discolores mit feingesägten Blättern hervorgegangen sein, etwa mit R. Linde­
bergii oder R. polyanthemus. 

Aus der Verbindung einer Form von Rubus gratus mit R. caesius scheint 
eine um Bielefeld verbreitete Brombeere hervorgegangen zu sein, die durch 
eine eigenartige Merkmalsmischung leicht zu erkennen ist. 
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Die Schößlinge, kahl , stumpfkantig, flachseitig und zur Spitze hin nicht 
selten seicht rinnig, sind durch viele mittelstarke, fast gleiche Stacheln be­
wehrt. Die 5zähligen, beiderseits grünen Blätter sind so breit geraten, daß 
sie sich gegenseitig mit den Rändern decken. Bei dem breit eiförmigen oder 
fast kreisförmigen Endblättchen steht die aufgesetzte, schmale, lange Spitze 
in auffallendem Gegensatz zur fülligen Blattform. Die Neigung zur kräf­
tigen Blattentfaltung wiederholt sich im Blütenstand. Zwischen der Blatt­
fülle sitzen die weißen Blüten wie verloren, müssen aber ihrerseits noch 
einen Beitrag zum Blattreichtum durch die langen grünen Zipfe l der Kelch­
blätter leisten. 

Es gelang nicht, die Pflanze mit einer beschriebenen Form der Triviales in 
Übereinstimmung zu bringen. So kam sie als Angeber-Brombeere ins N o t i z ­
buch. 

A n g e b e r - B r o m b e e r e (X Kubus vaniloquus S C H U M . X spec. nov. — 
R. gratus fo. x R. caesius) 
Turio obtusangulus, faciebus planis vel interdum versus apicem leviter sul-
catis, glaber, glandulis subsessilibus parum obsitus, aculeis mediocribus lan-
ceolatis, subaequalibus crebris armatus. Folia pedato- vel digitato-quinata, 
ampla, foliola sese tegentia, supra glabrescens, subtus disperse pilosa, acute-
et duplicato-serrata, foliolum terminale late ovatum vel suborbiculare, 
emarginatum, abrupte cuspidatum longe et tenuiter; stipulae lineari-lanceo-
latae, tenuiter glandulosae. Ramus florifer laxe pilosus, obtusangulus, acu­
leis tenuibus, subaequalibus, rectis vel reclinatis; folia trinata, argute dupli­
cato-serrata, subtus sparsim pilosa; inflorescentia interrupta, usque ad apicem 
foliosa, pauciglandulosa, flores occulti sub foliis; sepala cinereo-virentia, 
pilosa, sparsim glandulosa, aculeata, longe appendiculata, post anthesin 
patula vel partim erecta; petala alba, ovata; stamina alba stylis virescen-
tibus paulo longiora; carpella glabra. Fructus plerumque perfectus. 
Fundorte bei Bielefeld: Wellensiek, am Fuß der Muschelkalkberge; Brands 
Busch, Bethel; Habichtshöhe; Lönkert ; Große Bokermann, im T a l auf 
Flammenmergel; Sieker; Runkelkrug; Eckendorf; Brakhöner. 
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